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Graf Karl Freywell 


Hr. Prandt. 


Redlich, ein reicher geweſener Kaufmann Hr. Borchers. 


Madam Muͤller, Tante der 
Sophie 


St. Felix, Niffe des Redlich 


Franz, Redlichs Bedienter 
Obriſt Wacker 
Rittmeiſter ſein Neffe 
Abraham Theuer, ein Jude 


Rachel, feine Fran 
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Eiin Schauſpieler 


Ein Kondukteur 
Ein Wirth x 
Die Wirthin 


Mad. Nabel. 


Mad. Wothe. 


Hr. Exner. 
Hr. Bernardi. 


Hr. Wothe. 


Hr. Otto. 
Hr. Scheibel. 


Mad. Bulla. 


Hr. Nabel. 
Hr. Spindler 
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Hr. Rothe. 
Mad. Roland. 
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Erſter Aufzug. 


Erfer Auftritt. 
verein Gaſtzimmer.) | 
Der Wirth. Die Wirthin. Kaͤtchen. 


ee, ö 
Jurtig, rühr dich Weib! Der Poſtwagen wird 
= bald ankommen. Mach, daß das Eſſen fertig 
wird, und die Paſſagiere nicht lange warten dürfen. | 
| Mirthin. Schon gut, ſey nur ruhig! An fo et⸗ 
was darf man die Frau Urſchel auch noch erinnern. — 
Es iſt ſchon lange alles fertig. Ja, wenn du mich nicht 
haͤtteſt, du wuͤrdeſt mit deiner Wirthſchaft weit kom⸗ 
men! Mer würde die Kuͤche beſorgen? Wer dein ganzes 
Hausweſen in Orduung halten? — Bete nur fleißig, 
apf Frau Urſchel lange lebt, und übrigens verlaß' dich 

auf mich. 1 75 Ale 
Wirth. Nu, nu, Urſchel! ſey nicht wunderlich! 
Ich hab es nicht fo böfe gemeint. Die Gerechtigkeit 
muß ich dir widerfahren laſſen, daß du eine brave Wir⸗ 
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1, biſt. Mit bir da flicht die Welt aus. 2560 Ti 
fie tete nur, du haͤtteſt etwas vergeſſen. | 
Wirthin. Vergeſſen? ich etwas vergeſſen? Ey N 
ja doch! die Frau Urſchel vergißt auch etwas! Frau 
Urſchel, die für das ganze Haus denk. | 

Wirth. Das iſt wahr! Das iſt wahr! 

Wirthin. Fix Kaͤtchen! komm her! — Sey doch 
nicht ſo ungeſchickt! Nimm ein Beifpiel an deiner Mul⸗ 
ter. O wie viel fehlt dir noch, eh du mir gleich kommſt. 
In deinem Alter war ich ſchon ebeſt ſo klug, als jetzt. 

Wirth. Das will eben nicht viel ſagen. 

Wirthin. Frag nur deinen Vater, ob ich uner⸗ 
fahren und ein Neuling war, als er mich heurathete. 
Ich wußte mich den erſten Tag ſo gut drein zu finden, 
als jetzt. Nicht wahr Maͤnnchen? 

Wirth. Ach das hab ich ſchon lange vergeſſen. 
Wirthin. Was? Was? 
\ Wirth. (zu feiner Tochter) Ja, das muß ich 

ſagen — deine Mutter war ein erfahrnes Maͤdchen. 

Wirthin. Hoͤre Kaͤtchen! Sollten junge Leute und 
gar Offiziers mit dem Poſtwagen kommen, ſo unterſteh 
dich ja nicht, dich mit ihnen einzulaſſen. Wenn ſie dich ru⸗ 
fen, ſo an als hoͤrteſt du nicht. 

1 Kaͤ schen. Aber liebe u, das wäre ja un 
höflich, 

Wirthin. Halts Maul! Willſt du nichtsnütziges 
Ding etwas beſſer wiſſen, als deine Mutter? Ihr na⸗ 
tuͤrlicher Vater! Was das Ding klug thut! Du ſollteſt 
nicht einmal wiſſen, was ein Mann iſt. Sieh einmal 
an! Kommt ein junger Paſſagier, ſo iſt Jungfer Kaͤt⸗ 
chen gleich bei der Hand, ihn zu bedienen. hi. 

Wirth. Aber Weib, das iſt ja ganz natürlich! N, 

Wirthin. Natürlich ? ? Ich finde es ſehr unnatuͤr⸗ 

lich. Sie ſoll die Alten bedienen — die Jungen ſind 
meine Sache. Lieber Gott! Wie ſchwer iſt es doch, ein 
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junges Madchen zu huͤten! — und du Mann, mach, 
daß du in Keller und Stall kommſt. 
706 irth. Schon gut! Es iſt in alles beforgt. 
(Man ört ein Poſthorn blaſen) Stille Frau ich höre 
den Poſtwagen kommen. 
KFKaͤtchen. Mutter f Mutter! Der Poſtwagen 


kommt. 
| Wirthin. Hurtig, Mann! Kauf den Fremden ent⸗ 
gegen. Du lieber Himmel, wie ſeh ich denn aus? Kaͤt⸗ 
chen! He Kätchen! Sieh mich doch an, ob alles ordent⸗ 
lich an mir ſitzt. Nun, fehlt etwas? (Der Wirth ab.) 
1 Kaͤtchen. Nichts liebe Mutter, gar nichts. | 
Wirthin. Noch einmal fag ich dir Kaͤtchen, nimm 
dich in Acht! Folg huͤbſch deiner erfahrnen 1 Bm 
du wirſt es nicht ee 


— 


3 w eiter A uftritt. 
| Vorige. Der Kondukteur. 


Kondukt. Guten Tag, Frau Urſchel! 
Wirthin. Großen Dank, Herr Kondukteur! 
Kondukt. Ihr Diener, Jungfer Kaͤthel! 
Kaͤtchen. Dienerin, Herr Kondukteur! | 
| Kondukt. Wie gehts, Frau Urſchel? Immer 
munter? Immer luſtig? Immer noch fo ſchön? Ihr 
Herr muß eine rechte Freude haben, daß er ein fo huͤb⸗ 
ſches Weibchen hat. 
Wirthin. Sie ſind ſehr guͤtig ' Herr Kondukteur! 
Kondukt. Hol mich der Teufel, Frau Urſchel! 
Sie ſind mir die liebſte und ſchoͤnſte Wirthin, die ich 
auf dem ganzen Wege von Wien nach Berlin habe. 
Wirthin. Gar zu guͤtig, Herr Kondukteur! 
Kondukt. Die Hoffnung, Sie bald zu ſehen, er⸗ 
Bes mir ale Beſchwerlichkeit der Reiſe. 
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Wirthin. Allzugütig, Here Kondukteur! Sie 2 


doch immer galant. 
Kondukt. (Wiſcht ſich den e von der 


Stirne.) 


Wirthin. Es iſt Heute ſehr warm, Herr Roi 
dukteur. Möchten Sie ſich nicht mit einem Glaͤschen 
Wein erfriſchen? Kaͤtchen! Hurtig, ein Glas Wein für 
unfern Herrn Kondukteur. (Kaͤrchen ab.) 
Kondukt. Frau Urſchel iſt doch wie gerögnlic 
aufmerkſam. ji 

Kaͤtchen. (Setzt den Wein auf den Tiſch) Höͤ⸗ 
ren Sie doch, Herr Kondukteur! Was bringen Sie Bahn 
heute für Paſſagier mit? 


Wirthin Was das fuͤr eine Neugierde if ® Ich 


bin die Mutter, und habe noch nicht einmal Pa ge⸗ 
fragt. Aber Jungfer Rätchen a unmöglich warten. 
Marſch in die Kuͤche! — 

(Baͤrchen geht ab.) 


Kondukt. Ich kann der Frau Urſchel ae 
daß mein Poſtwagen ſehr gut beſetzt iſt. \ 


Wirthin. So, wirklich Herr Kondukteur? 
Kondukt. Ja Frau Urſchel. Primo hab ich zwei 


Offizi⸗ rs, einen Obriſten und einen Rittmeiſter. Beide 


luſtige Herren. Es fehlt ihnen auch nicht an Unterhal⸗ 


tung. Der Jude Abraham hat zu ſeinem großen Leid⸗ 


weſen feine Frau mitgenommen. Ferner hab ich einen 
Poeten und einen Schauſpieler, die in beſtaͤndigem Krieg 
mit einander ſind, und eben ſo wenig mit ihren Mei⸗ 
nungen zuſammen kommen, als meine vier Wagenraͤder⸗ 
Sie beluſtigen uns mit ihrem Streit nicht wenig. 
Wirthin. Die bin ich begierig zu ſehen. a 
Kondukt. Nun kommt ein junger Herr, den ich 
von der vorletzten Station aufgenommen habe. Mit ihm 
unterhält ſich ein alter Herr, der vor feiner Ankunft we⸗ 
nig ſprach. — A propos Frau Urſchel, es bleibt doch 
beim Alten, daß ich wit meiner ae frei Qurchgehe ? 
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Wirthin⸗ Das verſteht ſich, Herr Kondukteur! 
Kondukt. Sie ſind doch immer ein liebe Weib⸗ 


Dun ‚(gebt ab.) 


Dritter Auftritt. N 


' auen führt feine Frau am Arm. Der Obriſte 
und der Rittmeiſter folgen ihnen. Die Wirthin. 


| Abraham. O wai mir, Rachel! (zum Gbriſt) 


Euer Gnaden leben! geben mir Euer Gnaden Friede! 


Haͤtt ich das eher Kewußk ich waͤre 14 Tage langer in 


Wien geblieben. 


Rachel. "Abraham e d geſcheid! Die Seren 
werden mich ja nicht freffen. 
Abraham. Das weiß ich, aber — 


Obriſt. Frau Rachel, iſt ihr Mann ſo Se | 
tig? Pfui, ſchaͤm dich Abraham! Wir wollen deinem 


Weibchen nichts zu leide thun. 
Abraham. Das glaub ich, aber ie. Hören 


1 Sie gnaͤdiger Herr, bei uns iſt nicht der Gebrauch wie 


„ 


bei den Großen, die oft ihre Weiber mit andern thei⸗ 
en wir Juden haben unſere Weiber gern für uns allein. 
Rittm. Abraham iſt ſchlimm! 
HDbriſt. Scherz bei Seite, komm e her Ab⸗ 


raham! tr Mit einem Worte, was gebt du mir für den 
Ring? 
N Abraham. Der gndbige Herr Obriſt ſpaßt. O 

wai mir! Wenn ich ſollte 1 für ſolchen Als 900 


Gulden, ich müßte gehn zu Grund. 
Obriſt. Sieh dir ihn recht an! 
Rittm. (Spricht heimlich mit Rachel) Wahr⸗ 
haftig Frau Rachel, ich beneide ihren Mann! Er er⸗ 
kennt und verdient fein Glück nicht. 
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Wirthin. Ja wohl! (zur Jüdin) Warum ba- 
ben Sie ihn auch genommen? e N 
Rachel. Was iſt zu thun! ER | | 
Obriſt. Nun Abraham, befü nn dich nige lange 
Wie viel giebſt du? 7 
8 Abraham. Soll ich ſagen guäbiger Derr? wie 
einem Worte 300 Gülden. | 
Rittm. Sagen Sie mir doch, wo Sie in Ber⸗ 
lin Wige damit ich ſie beſuchen kann. 
Ye Rachel. Geben Sie ſich Feine Mühe. Mein Mann 
wurde es nicht zugeben; er iſt zu eiferſuͤchtig. 
Abraham. (Tritt zwiſchen den Rittmeiſter und 
ſeiner Frau) Gnaͤdiger Herr, es iſt umfonft - — meine 
Frau verſteht den Handel nicht. Ä | 
Obriſt. Aber fag mir Abraham, wie kaunſt du 
deine Frau fo hergehn laſſen? Schaͤmſt du dich nicht? 
Kannſt du ihr nicht eine Tour und eine große Haube 
kaufen, wie es jetzt die Mode it? | 
Abraham. Gott behuͤte! g 
i Rittm. Sobald wir in Berlin be will 
ich ihr eine Tour und Haube kaufen; ſie wird e 
tig die ſchoͤnſte Frau in Berlin ſeyn. 
Rachel. Sie find zu guͤtig. K 
Abraham. Was? Was hab ich gehört? Wai 
mir! Du wollteſt dich unterſtehn, eine Tour zu tragen? 
Gott der Allmaͤchtige weiß, daß ich das nicht leiden wer⸗ 
de. Ich werfe gewiß alles zum Fenſter hinaus. Willſt 
du, daß Jedermann mit Fingern auf uns zeigen ſoll? 
| Wirthin. Aber Herr Abraham, man. ſieht ja 
Beet von ihnen fo hergehn. 
Abraham. Das iſt mein geringſter Kummer. Ich 
will nun einmal nicht. Warum ſoll meine Frau die 
Zahl der Naͤrrinnen Aker wai mir arne 
Wee 6 | | 
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Nittm. Wahrhaftig Abraham, du biſt nicht ges 
ſcheut. Ich wundre mich nur, daß deine Frau ſo viel 


Geduld mit dir hat. | 


. 


n 


Wirthin. Was das für. ein Mann it! Man will 
ſeiner Frau einen Kopfputz ſchenken, und er will nicht. 
Ich wette, wenn man ihn mit einem beſchenken wollte, 
Bin: Frau würde nichts dawider haben; nicht wahr, 


Frau Rachel? 


Rachel. Nein, wahrhaftig nicht! 

Abraham. Aber was gehts denn der Frau Urſchel 
an? O wai mir! wenn die Reiſe noch laͤnger dauern 
ſollte, ſo waͤr ich verloren. Meine Frau wuͤrde zur 
Naͤrrin, und der Abraham zu etwas mehr gemacht. — 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Der Poet und der Schauſpieler. 
Schauspieler. Umſonſt! ich will nicht! Wie 


konnen Sie verlangen, daß wir ein fo elendes Stück auf⸗ 


führen ſollen? | | 9 

Poet. Was das fuͤr eine Noth iſt! Ein Stück, 
das ich mit fo vieler Mühe bearbeitet, und das mir 
Ruhm und Ehre erwerben ſollte; — die andern Vor⸗ 
theile will ich nicht einmal erwaͤhnen. Und das Stück 
gefällt dem Herrn nicht? O tempora! o mores! Nun 
ſo ſagen ſie mir doch, was Sie für ein Stück haben 


wollen? 


„ 


| Schauſp. Etwas Neues. Ein ſchoͤnes Luſtſpiel, 
das voll Intrigue, und beſonders einen guten Ausgang 
hat. Die Charaktere muͤſſen gut gezeichnet und ausge⸗ 
führt ſeyn. Ein gutes Stuͤck, und keines von denjeni⸗ 
gen, die kaum die erſte Vorſtellung aushalten, und ſo 
wenig Würze haben, daß man darüber einſchlafen möchte, 
Mit einem Worte, es muß keine Aehnlichkeit mit andern 
Stuͤcken haben, die wir, leider Gott, zu hundert heraus 
A 5 | kom⸗ 
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kommen ſehen, und die wir mit eben fo großen Wider⸗ 
willen einſtudiren, als ſie das Publikum anſieht. 
Obriſt. Mein Seel, er hat ganz recht!! 
| Poet. Wenn Ihnen alſo dies Meiſterſtück nicht 
er, | fo hab ich noch mehrere im Vorrath. 
| Schauſp. Zum Beiſpiel? | 
Poet. Das Weib, das ihren Mann, mit a ohne 
ſeine Einwilligung betruͤgt, ein Luſtſpiel! in 6 Aufzügen von 
Herrn Pegaſus. 5 
| Ohriſt. Dazu braucht man nicht ins Schauſpiel 
zu gehn; ſo etwas ſieht man alle Tage in der Welt. 
Poet. Alſo ein anders: Die Heurath aus Ei⸗ 
gennutz. 5 
Rittmeiſter. Leider Gottes iſt das itzt gewöhnlich 
Poet. Alſo das auch nicht, nun ſo hoͤren Sie: 


Kromwell, ein Trauerſpiel in zwei Aufzügen, aus dem 


Engliſchen genommen. 
Schauſp. Nehmen Sie lleber eins aus Ihrem 
Kopf, und laſſen Sie die Engländer in Ruhe. Beſtaͤn⸗ 
dig Nachahmungen! ä 
Paoet. (liest weiter) Die, mein Ser, wenn ö 
Ihnen auch die nicht gefallen, ſo kann ich Ihnen nicht 
helfen. „Titus, oder der gute Kaiſer““ — das iſt mei⸗ 
ne letzte Arbeit — das non plus ultra aller Trauerſpiele. 
Rittm. Herr Poet, wollen Sie von mir einen 


Gedanken zum Luſtſpiel haben? 


Ptayoet. Und der waͤre? 
Rittm. Der eiferfüchtige Jude, oder Abraham 1 0 
der Diligence. 
Abraham. Der gnaͤdige Herr ſpaßt! Was thu 
ich in der Komoͤdie? da giebts nichts zu handeln. 
Wirthin. Warum nicht Abraham? Er würde 
Feine üble Figur in der Komödie machen. | 
Poet. Gut, fhon! Ich werde mich gleich dar⸗ 
Aber Ae und den Ar ae 


Abra EN 


oder Ernſt? Haben Sie nichts beffers zu thun, als ſich 
über mich luſtig zu machen? Es giebt andere Gegenſtaͤn⸗ 
de, die ſich weit beſſer zu einer Komödie ſchicken. 
MRMittm. Nun, und die wären? „ 


Ein Luſtſpiel. 7 
Abraham. Was haben Sie geſagt? Iſt das Spaß 


Abraham. Was weiß ich, gnädiger Herr. Leu⸗ 


te, die uns Betruͤger heißen, und ſich doch nicht ſchaͤ⸗ 

men, uns ſelbſt zu betrugen; junge Leute, die von uns 
mit großen Intereſſen Geld horgen, und von denen wir 
weder Kapital noch Intereſſen zuruͤck bekommen. 


dumm! 


ſchreiben. 


Schauſp. Ja, aber wie! Wie viel ungeraͤumtes 


Zeng mag da zu Markte kommen. 
Fuͤnfter Auftritt. AG 
Vorige. Redlich und Freywel. 


Redlich. (zum Poeten) Immer im Streit! 
Können Sie denn nicht einig werden? Grüß fie Gott, 
Frau Wirthin! Werden wir bald eſſen? 1 
Wirthin, Es iſt alles ſchon lange fertig; — 
wenn Sie befehlen, fol gleich angerichtet werden. 
| Obriſt. Je eher je lieber! (Wirthin ab.) 

Redlich. (zu Freywell) Luſtig, junger Mann! 
warum ſo traurig? 1 

Freywell. Wie ſchwer iſt es, Freude auf dem 
Geſichte zu fuͤhren, wenn man Kummer im Herzen hat. 
(bei Seite) O Sophie! Sophie! a 
Redlich. Ich bin ganz eingenommen für den jun⸗ 
gen Mann. Er muß geheimen Kummer haben, denn dis 


Trau⸗ 


Poet. Mir ift alles recht — ich kann über alles 


\ 


Obriſt. Nicht fo dumm, mein Stel, gar nicht 
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Traurigkeit iſt 1 1 Alter uicht eigen. Nun raum, 15 
wie gehts? ' 
; Abraham. Schlecht, gnäbiger hass Ben das 100 
ſo e, wird meine Frau eine Naͤrrin. ir 
| Redlich. Es if nichts Abraham ; — du verſehſt 
nur keinen Spaß. 1 
Abraham. Der Teufel möchte ſolchen Spaß ver⸗ 
ſtehn. — Er konnte üble Folgen haben, und Gott 
der Allmaͤchtige iſt mein Zeuge, gnaͤdiger Herr, daß Abra⸗ 
hams Nachkommenſchaft aa mich keinen Schau dfleß be⸗ 
kommen ſoll. 
e Rittm. Wie glücklich iſt der Kerl, ein % büb⸗ 
ſches Weib zu haben. 5 
N Redlich, Nicht fo Sig, junger der! ist fo 
i ig! 


Sechster Auftritt. 


Vorige. Der Kondukteur. Der Wirth, die 
Wirtin und Kaͤtchen beingen das Eſſen. 


Wirthin. Meine Herren, es iſt angerichtet. f 
Obriſt. So ſetzen wir uns! (ſie ſetzen ſich bis auf 
Abraham und Kachel) 
Rittm. Frau Rachel, ſetzen Sie ſich zu mir! 
| Abraham. Das waͤre [hön ! das fehlte mir noch! 1 
Bleib du bei mir Rachel. 
| Obriſt. Was der Teufel! fol denn die Frau Ra⸗ 
chel nicht eſſen? 
. Abraham. Sie wird ſchon eſſen, ſorgen Sie nicht. 
Frau Wirthin, kann ich eine Schale ſchwarzen Kaffee 
bekommen? ö 
| Wirthin. Sogleich, ſogleich! Nur einen Augen⸗ 
blick Geduld! . ab und bringt Waffe 


Oi 1 


ACT a J 75 5 1 4 ; a 2 5 
Ein eugſy iel . 


briſ iR Redlich) Alter Freund, Sie wer⸗ 
den mir Noch erlauben daß ich Sie in me mit mei⸗ 
nem Vetter beſuchen daf? . 
Redlich. Es wird mir e ſchn. — Mii⸗ | 
ne Freunde ſind mir allzeit willkommen. 
| Rittm. Abraham, du erlaubſt doch 0, Mr ih 
bir meine Aufwartung machen darf? 
Abraham. Gnädiger Herr, ich bin ſelten zu Haufe. 
Rittm. Deſto beſſer! 
Abraham. Und wenn ich nicht zu Hauſe Bi; nimmt 


meine Frau keinen Beſuch an. 


| Wirthin. Er ſollte mein Mann ſeyn, ich wollt 
es ar ſchon begreiflich machen. | 

| Redlich. (zu Freywell) Warum eſſen Sie nicht? 

Freywell. Ich habe keinen Appetit. 
Redlich. Was fehlt Ihnen? 5 
Freywell. Nichts. 
Obriſt. Herr Poet, Sie ſind ſehr beſchäſtigt. 
; Schauſp. Die Sprachwerkzeuge in Bewegung zu 


ſetzen. 
„ Kittm. Abraham, wie ſchmeckt 1 Kaffee? 
g Abraham. Recht gut gnaͤdiger Herr! . 
Rittm. Frau Rachel, ich bedaure Sie — Sie be⸗ 
kommen nichts zu eſſen. 
Abraham. Sie iſt nicht hungrig. Ich kenne meine 
Frau beſſer, und weiß am beſten, was ſie braucht. 
Obriſt. Frau Urſchel, iſt das Ihre Tochter? 
Wirthin. Ja Herr Obriſt. — Huͤbſch a 
Abe Kopf in die Hoͤhe! 
Redlich. Sie iſt recht artig. | 
Rittm. Artig? fie iſt allerliebſt! Frau Urſchel, 
warum haben Sie uns Ihre Tochter nicht eher ſehen laſſen? 
Abraham. Gut, jetzt wird meine Rachel Ruhe has 
ben. Die Offiziers ſind nur auf der Welt, die Vaͤter und 
die Maͤnner zu beunruhigen. | 
Redlich. Zu trinken! 
ö | Kaͤt⸗ 


14 Freywell. 


Kaͤtchen. Frau Mutter, den Alten vr 10 u 
bedienen! ö 
Wirthin. Freilich wohl. 
Eaͤtchen ſchenkt Redlich Wein ei. ee 
Rittm. Mir auch, ſchöͤnes Kind. 
Kätchen: Darf ich Mutter? | 
Wirthin. (leiſe) Unterſteh dich! (reich dem 
Rittmeiſter Wein) 


Rittm. Jungfer Kaͤtchen! he, Jungfer Köthen! 


Frau Urſchel, ihre Tochter iſt ſehr ſcheu. 
| Wirthin. Das thut nichts! (leife) Sich ihn nur 
nicht an! 
8 Wirth. Weib, ſey doch geschl. Ich traue dir, 
warum trauſt du Heine Tochter nicht? 
Wirthin. Was das für ein Vergleich iſt! — 
Du biſt wohl nicht geſcheid. Du kannſt mir wohl trauen, 
aber ich kann deiner Tochter nicht trauen. N 
Wirth. (leiſe) St! wir ſind nicht allein. 
Abraham. Frau Wirthin, was koſtet der Kaffee? 
Wirthin. 3 Taſſen Kaffee, die Taſſe zu einen 


| 2 Groſchen; und 1 Groſchen Brod, macht 4 Groſchen. 


| Abraham. Was? 4 Groſchen? O wai! — Nu, 
da iſt Geld. (zieht einen großen Beutel hervor) 


Rittm. Wenn ich einmal Geld brauche, Here 


Abraham ; fo werd ich mich an Sie wenden. 
Abraham. Ich habe ſelbſt zu wenig. 
Eedlich und Freywell ſtehen auf.) 0 

Redlich. (zu Freywell) Werden Sie ſich lange! in 

Berlin aufhalten? | 

Freywell. Ja! 
Redlich. Wo werden Sie logiren? 
Freywell. Ich weiß es noch nicht. | ' 
Redlich. Ich bitte bei mir obzuſtigen, bis Sit 
ein Quartier haben. 
Freywell. Ich danke Ihnen. 


IN. 


Mr ein eußfvien VV 


| Medlich 30 babe einen Vetter, der Sie überall 
herumführen ſoll. 
FPreypell. Seine Befanntfaft wird mie ange⸗ 
nehm ſeyn. 

Redlich. Wenn man in einer fremden Stadt an⸗ 
kommt, wo man keine Bekannte hat, ſo iſt es gut, 
Freunde zu haben. Wenn ich nicht ſchon zu alt ie: 
ſo wuͤrde ich mich anbieten. 
| Freywell. Ich weiß nicht, womit ich fo viel Güte 
verdiene. EeEs wird geblaſen) 

Kondukt. Meine Herren, es iſt angeſpannt. Wir 
koͤnnen fahren, wenn es Ihnen beliebt. — 

| briſt. Noch ein Glas auf die Geſundheit des 
Herrn Abraham. 

Poet und Schauſp. Ja, Abraham ſoll leben! 

Abraham. Ich danke, ich danke! O wai! meine 
Marter geht wieder an. Armer Abraham! Was wirſt 
du noch alles . haben! Rachel, fie) zu, daß 
du neben mir zu ſitzen koͤmmſt. 

Rachel. Schon gut, mein lieber Abraham. 

Abraham. Nur recht huͤbſch weit von den Offiziere. 

Rachel. Ja, ja, lieber Abraham. 

Abraham. Ich verſpreche dir auch dafuͤr eine teiche 
Haube, ſobald wir nach Hauſe kommen. 

Rachel. Ich bin nicht eigennuͤtzig. 

Obriſt. Die Rechnung Herr Wirth. 

Wirth. Sogleich 1. auf den Tiſch) 3 Thaler 
14 Groſchen. 

0 Wirthin. Haſt du auch nichts vergeſſen? 

Wirth. Nein, Nein! 

Wirthin. Gieb acht! — Rechne lieber einen 


15 Thaler mehr, als 10 Groſchen weniger an. 


Rittm. Wir ſind unſer 6, und die Hai zahlt 
alſo — . wieviel? 


Abra⸗ 


. | ar eywell. 


Abraham. Sosa! 3 Thaler 14 Groſhen Drei⸗ 
mal 24 machen 72, und 14 dazu, machen 86, eingeth eilt 
mit 6, da zahlt die Perſon 14 Groſchen 4 Pfennig. 
Obriſt. Abraham kann gut rechnen. 5 
| Redlich. Hier Herr Wirth. ee ibm das | 
Geld) Nun meine Herren, iſts gefällig ? 
(Die Fremden, der u und Bären gehn 0 


Siebenter Auftritt. 


Die Wirthin allein. 


Wieder was abgethan! Arme Rachel! 108 das für | 
ein Unglüd iſt, wenn man einen eiferfüchtigen Mann bat. 
Es iſt wahr, ich kann mich uͤber ben Meinigen nicht beklagen; 
er iſt mir nicht im Wege, und er hat recht; denn es 
wäre vergebliche Mühe. Wenn die Männer fo klug waͤ⸗ 
ren, den Weibern zu trauen, ſie kaͤmen weit beſſer weg, 
als mit der Eiferſucht. Was kömmt dabey heraus? wir 
find fo lange tugenbhaft als man uns bewacht; läßt man 
uns aber einen Augenblick frey, ſo weiß der n was 
alles geſchieht. 


Achter Auftritt 


Die Wirthin, Kätchen, der Wirth. 
Mirthin, Nun, find fi e fort? 


Wirth. Ja! — 8 
Mirthin. (indem fie ein Glas vom Tiſche nimmt) 
Heine Geſundheit Männchen ! | A 


Mirth. Auch deine Weibchen? 
Mirthin. Wie gefallen dir die Herren? 
Wirth. Wie gefallen fie dir? 
Wirthin. Der alte Kaufmann iſt iu brav, und 
g 11 der Obriſt. Kit 
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Ein Luſtſpiel. e 
Köchen. 1 ad der junge Offizier, Mama? 


Wirthin. Seht doch! Gleich der junge Offizier! 


Ei ja doch, man wird dir gleich einen auftiſchen. Ein 
junger Offizier! er gefällt alſo der Mamſell? fort, fort 
in die Kuͤche! ſuch dir da einen. Ein junger Offizier! 
ein Maͤdchen wie du, haͤtte ihn nicht einmal anſehen ſol⸗ 
len. (Beiſeite) Es if wahr, er gefällt mir ſelbſt — 
Das Mädchen hat keinen üblen Geſchmack. Sie iſt noch 
ſo jung und verſteht ſich ſchon auf die Maͤnner. Daran 
erkenn ich meine Tochter. | 
Wirth. Was ſagſt du zum armen Abraham? 2 
Wirthin. Warum laßt ſich der Kerl auch einfal⸗ 
| ie, ein fo huͤbſches Weib zu nehmen. Waͤr ich an ihrer 
Stelle, ich haͤtt ihn nicht geheurathet; ich waͤre lieber 
mein ganzes Leben ohne Mann geblieben. — | 
Wirth. Weib! Weib! Wir müffen niemals ver 
en was wir nicht halten konnen. Komm zum 
1 (Alle ab.) 
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Zweiter Aufzug. 


Erſter Auftritt. 


Sophie und ihre Tante. 
(imme auf den Land.) 


Sophie. E: iſt alſo fort? 

Tante. Ja geſtern. 

Sophie. Und wohin? 

Tante. Das weiß kein Menſch. ah | 
Sophie. Er " fort, ohne mir ein Wort Haben 


a van | 
8 Kante: 


— 


au reifen. 
Sophie. Vorgestern Abend ſagte er mir nichts 


d AN 


1 Brenweit. 


Tante. Vielleicht hat er keine Zit Re u \ 


leicht haben ihn feine Geſchafte gertoningen ' gleich ſort 0 


von dieſer Reiſe. 


Tante. Entweder iſt ihm dieſe Reiſe unvermuthend | 


gekommen, oder er hat ſie verſchwiegen, um dich zu ſchonen. 
Sophie. O Karl! Karl! wenn du mich verlaͤßt! 


wenn du mich hintergehen könnteſt! wem ſollte man denn 
wohl mehr trauen! 


er 


5 


Tante. Beruhige dich Sophie! wir % ja die 


Urſache nicht wiſſen. Aber es wird ſich ſchon entdecken. 
Ich muͤßte mich ſehr irren, wenn die Reiſe nicht zu ſei⸗ 
nem Vortheil wäre. 


Sophie. Sein Betragen beweiſt, daß ic ihm fe 


gleihgäleig bin. Haͤtt er er mir nicht ſchreiben koͤnnen? 


Tante. Du biſt fehr unbillig liebe Sophie. Frey⸗ 


well iſt keiner Untreue faͤhig. 


4 


meinem Herzen ſchmeichelt; aber warum hat er für feine 


Sophie Geheimniſſe? ich habe niemals welche fie ihn 


gehabt. 
Tante. Es giebt viele Dinge Sophie, wo ei beſſer 


iſt, wenn wir fie nicht erfahren. Man erfpart uns da⸗ 


durch vielen Kummer; und dies kann gerade der Fall 


ſeyn. Freywell liebt dich, davon bin ich uͤberzeugt. 

Sophie. Wenn er mich liebt, warum vertraut er 
mir ſeinen Kummer nicht? ich wuͤrde ihn mit ihm theilen; 
kann ich nicht helfen, ſo kann ich ihn doch troͤſten. 


Sophie. Geduld! das laͤßt ſich leicht fagen liebe 


Sophie. Ich moͤchte es gerne glauben, weil es 


Tante. Geduld, nur Geduld! es wird ſich alles 
geben. | 


Tante. Aber wenn man liebt wie ich meinen Karl liebe, 


ſo iſt Geduld ein ſchlechter Troſt. O Karl! wie mal ö 


du mich durch deine Zurhfgaltung! 


nr i ee, 


Ein Luſtſpiel. 1 
Jwriter Aufktfitß 
Die! Vorigen. Ein Burſch bringt einen Brief. 


| Burſche. So eben hat der Bote den Brief ges 
bracht. 56ꝶ³etedetz 
| Sophie. Ein Brief? gewiß von Karl! (fienimmt 
den Brief lieſt die Aufſchrift.) Nein, er iſt an Sie. 
Tante. (Lieſt) Liebe Schweſter, endlich hab ich 
meine Geſchaͤfte abgethan und bin wieder in Berlin. Ich 
moͤchte dich und meine Tochter wieder ſehen. Mach alſo, 
daß du mit ihr nach Berlin kommſt. — Komm Sophie, 
wir wollen im Garten weiter davon ſprechen. (beide ab.) 


Dritter Auftritt. 

Franz allein. (Redlichs Woh nung.) 
Endlich iſt mein guter Herr wieder da! Gott ſey 
gedankt! er ſcheint mir recht geſund zu ſeyn. Was das 
Hausweſen anbelangt, ſoll er, hoff ich, alles in Ordnung 
finden; aber was wird der gute Herr ſagen, wenn er die 
Auffuͤhrung ſeines Neffen hoͤrt. — Von mir ſoll er ge⸗ 
wiß nichts erfahren. Ich koͤnnte es nicht übers Herz brin⸗ 
gen, dem lieben Herrn durch meine Erzaͤhlung ſeine em⸗ 
pfindlichſte Seite zu beruͤhren. Das iſt das einzige Ge⸗ 
heimniß, das der alte Franz für feinen Herrn hat. Bde 
fer junger Menſch! die Gute ſeines Wohlthaͤters fo zu 
misbrauchen! ich kann mich nicht genng wundern, daß 
mein Herr gerade den gewaͤhlt hat. Nicht genug, daß 
er ihn aus dem Aufferften Elend geriſſen, als feinen Nefe 
fen ins Haus genommen; er liebt ihn auch wie ſeinen 
Sohn. Und Gott weiß, was einſt ſeine Belohnung ſeyn 
wird. O Jugend! Jugend! N 
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ee Srevwell 


Vierter Auftritt. 0 
Franz. St. Fel 5 


„St. Felix. Was macht mein Onkel ? dl e er 


noch? 
Franz. Nein, ich glaube er wird bald hier ſeyn. 


St. Selir- Verdammt! 8 kommt er mir ges 


rade am Abd 

Franz. So? ſchön! e 
5 t. Felix. Ich hätte heute bei einer ‚Partie de 
‚ plaifir Koh koͤnnen die ich ſeinetwegen aufgeben muß. 


Franz. Schoͤn, ſchoͤn! Sie ſind alſo mit der Au⸗ 


kunft Ihres Onkels gar nicht zufrieden? 


St. Felix. Das nun eben nicht! aber denk nur 
Franz, eine ſo ſchoͤne Partie aufzugeben, bei der ich mich 


ſo gut haͤtte unterhalten koͤnnen. 


Franz. Ja ja ſie haben ganz recht. Sch wuͤrde 


| es Ihrem Onkel niemals verzeihen, daß er nach einer Ab⸗ 


weſenheit von 6 Monaten, ohne die Erlaubniß feines Nef⸗ 


fen ſich unterſteht, gerade an dem Tage wiederzukommen, 


en dem Sie eine Luſtpartie machen wollen. Erlauben Sie 
mir junger Herr, eine Frage zu thun. 

St. Felix. Laß hoͤren! | 

Franz. Was werden Sie Ihrem Onkel zur Ant: 
wort geben, wenn er ſie fragt, womit Sie ſich während 
feiner ? Abweſenheit beſchaͤftigt haben? 

St. Felix. Wo ſteht denn das geſchrieben, daß 
ich ihm von allen meinen Handlungen puͤnktliche Rechen⸗ 
ſchaft ablegen muß? ich bin jung und muß meines Le⸗ 


bens genießen. Genug daß ich meine Zeit gut A 


det habe. | 
Franz. Dies wäre! wie dern?! 
St. Feltr. Hab ich nicht tanzen und fechten 40 


lernt? beſuch ich nicht fleißig die Reitſchulen? und muß 


— 


04 


mir nicht jedermann einraumen, daß ich der einzige in 


Berlin bin, welcher fi f ch mit Geſchmack kleidet? 


Franz. 


. Ein Luſtſpiel. a 


Franz. (den Kopf ſchuͤttelnd) Sonſt nichts? 5 

St. Felix. Ich weiß ein Schauſpiel am beſten zu 
beiktfeifen. Wer verſteht wohl beſſer eine Partie de 
plaiſir zu ordnen als ich? | 

Franz. Das iſt alles nichts; damit e Sie 
nicht weit. Glauben Sie es dem alten Franz, der mehr 
Erfahrung hat. Ihre Aufführung iſt ſehr zu tadeln. 
Und wenn Ihr Onkel darnach fragt, ſo 1 ich ihm ge⸗ 
wiß die Wahrheit ſagen. a 

f St. Felix. Aber was haſt du denn an meiner Auf⸗ 
führung auszuſetzen? mein Onkel reiſt fort, und giebt 
mir nicht mehr als so Dukaten monatlich zu meinem 
Taſchengeld. Wie kann ich damit auskommen ich brau⸗ 
che Equipage; ein Paar Reitpferde, ſchoͤne Kleider und 
tauſend Kleinigkeiten, um nach der Mode zu ſeyn. Mir 
fehlt Geld, alfo muß ich mich wohl an ehrliche Leute wen⸗ 
den, die mir für mäßige Intereſſen aus der Noth helfen. 
Und dadurch erſpare ich meinen Onkel die Muͤhe, mir oft 
Geld zu geben. Ich mache ihm doch Ehre. Uiberall 
wo man mich ſieht, ruft ein jeder: das iſt der Neffe 
des Kaufmann Redlich! bedenk das Franz! 

Franz. Das iſt eine Ehre, auf die Ihr Onkel 
eben nicht ſtolz ſeyn darf. Es würde ihm mehr Vergnü⸗ 
gen machen, wenn man ſagte: daß iſt der geſcheide und 
beſcheidene Neffe des Kaufmanns Redlich. : 

St. Felix. Aber Franz, du predigſt doch unauf⸗ 


| Franz. Weil ich Sie vernuͤnſtig und Ibres Onkels 
wuͤrdig ſehen moͤchte. 
1 St. Felix. A propos Franz, kennſt du den jun⸗ 
gen Menſchen, der geſtern mit meinem Onkel angekommen 
iſt, und dem er mit fo vieler Achtung begegnet? 
Franz. Ich kenne ihn nicht, aber ich hoͤre ſie 
| aten (ab.) 


2 „ 


hoͤrlich. 


1 


9 Fuͤnf⸗ 


1 | Frevwell. un | 19 0 1 9 55 N 


55 uͤ n ft e 1 E uft * it t. Ä N I | 70 
Redlich. Freywell. St. Feli. 1 100 


Redlich. Nun junger Mann, wie haben Sie nach f 
der geſtrigen Bewegung geruht? 5 
| Freywell. Recht gut, aber Sie haben es durch 
Ihre Gute ſich ſelbſt zuzuſchreiben wenn 1 5 Ihnen Uns. 
gelegenheit mache. N 
Redlich. Hier ſtell ich Ihnen meinen Neffen vor. 
(zu St. Felix) Betrachte kuͤnftig dieſen Herren als mei⸗ | 
nen Freund und deinen Bruder. | 
ir Freywell. Ich bitte um Ihre Freundſchaft mein 
Herr. 


. St. Felix. Meines Onkels Freunde find auch die 
meinigen. 
Redlich. Mein Neffe fol Sie überall Patel 3 
und ich hoffe, feine Geſellſchaft wird Ihnen nicht alen, N 
genehm ſeyn. u 
Freywell. Ich zweifle keinen Augenblick Er iſt 
Ihr Neffe und ſo brauchts keiner weitern Empfehlung. 3 
Medlich. (zu St. Felix) Kleide dich an und mach 
dich fertig den Herrn zu begleiten. 1 
St. Felix. Erlauben Sie mir nur noch ein kleine 


ee Geſchaft in Dednung zu bringen — ich bin gleich fer⸗ 


tig. (ab.) 


Sechſter Auftritt. 
| Redlich. Freywell. 1 
| Redlich. Was iſt Ihnen junger Mann? es s ſehlt N 
Ihnen was — Sie find fo in Gedanken. Das iſt bei 
Leuten ihres Alters nicht gewöhnlich. Sie haben gewiß 
ein Geheienniß auf Ihrem Herzen. Vertrauen Sie ſich 


mir. Ich bin Ihr Freund; bin ich im Stande Ihr 
Schickſal au wicht ſo verlaſſen fie fih auf mich. 


Frey. 1 


ni Ein euſtſpiel. ei. 2 28 


„ Freywell Sie überh aufen h mit Güte. Ich 
| finde in Ihnen ganz meinen guten Vater, den ich geſtern 
verlaſſen habe — Seyn Sie meiner Et enntihpheit ver⸗ 


ſichert. 

Redlich. Weniger Erkenntlichkeit und mehr Zu⸗ 
trauen. Sie haben Kummer — Entdecken Sie ihn mir. 
| Freywell. Großmuͤthiger Mann! Ich müßte uns 
dankbar ſeyn, wenn ich noch laͤnger anſtuͤnde „Ihnen mein 
Herz zu eroͤfnen. Aber leider iſt mir nicht zu hel fen — ich 
bin beſtimmt unglücklich zu ſeyn. 105 

Redlich. Die Sprache junger Leute; in Ihren Jah⸗ 
ren habe ich auch fo geredet. — Wenn es nicht gleich 
nach meinem Kopfe gieng, fo war ich ungluͤcklich. Aber 
laſſen Sie doch Ihr Unglück hören. 

Freywell. Hören Sie erſt wer ich bin. Ich habe 
mein Daſeyn dem Grafen Freywell zu danken. | 

Redlich. (erſtaunt). Freywell? 

Freywell. Ja. Meine Mutter zog ihn Kind: Eitel⸗ 
keit chen jungen Kaufmann vor, der ſie fehr liebte, und 
mit dem fie vielleicht glücklicher geweſen wäre. 

Redlich. Grauſame Erinnerung! 

Freywell. Sie entfloh mit meinem Vater; ſein 


ganzes Vermögen ward bald aufgezehrt. Ich bin die 


einzige Frucht dieſer ungluͤcklichen Ehe. Sa Vater 
meiner Mutter ſtarb einige Jahre darauf, ohne ihr 
was zu hinterlaſſen. Sie war alſo gendthigt, durch 
ihre Handarbeit unſer Leben zu friſten. So hart auch 
ihr Schickſal war, ſo ertrug ſie es doch ohne zu mur— 
ren. Laͤnger konnt ich ihr Elend nicht anſehen. Ich 
verließ ſie geſtern, und ſuche nun durch Freunde hier in 
Berlin angeſtellt zu werden, um meinen Eltern in ihren 
alten Tagen Hülfe leiſten zu können. 
Redlich. Haben Sie denn hier Freunde, zu denen 
Sie ihre Zuflucht nehmen koͤnnen? 
Freywell. Mein Großvater war hier ſehr bekannt, 
und mein Vater 9155 hier einige Freunde. Ich bin alſo 
B 4 willens 


24 1 Freuen. . 
willens dieſe e \ und hoffe, 155 ſie mein Lac 5 
haben unterſtuͤtzen werden. | 
| Redlich. Sie irren ſich junger Mann, Sie 1 7 
ſich. Lernen Sie die Welt beſſer kennen. Heut zu Ta⸗ 
ge macht Geld alles, und wer das nicht Bar ” hat auch 
keineg reunde. | 
Freywell. Leider 1 55 Sie ee Aber iſt (s 1 
nicht Pflicht von mir, kein Mittel unverſucht zu loſſen? 15 
Wipe Sie mir nicht alle Hoffnung. f 
5 Redlich. Sie ſchmeicheln ſich umſonſt; ich kenne 55 
die Menſchen beſſe. Bi 
\ Freywell. Rathen Sie mir alſo, was zu thun iſt. 
Redlich. Mich als Ihren Freund anzusehen, und ö 
Ihr Schickſal ganz in meine Haͤude zu legen. 14 
N Freywell. Waͤr es moͤglich! O Freund! Alle 
Worte ſind zu ſchwach, Ihnen. meinen Dank auszudruͤ⸗ 
cken. — Ich fühle mehr als ich Ihnen ſagen kann. 
Ich nehme Ihre gütiges Anerbieten au, und vertraue mich . 
Ihnen ganz. Nur bitt ich Sie, Freund, vergeſſen Sie 
nicht, daß meine Eltern im Elend leben. 1 
; Redlich. (ihm die Hand druckend.) Ich eher 
es nicht vergeſfen! — Noch eins! — Warum ſuchen ö 
Sie nicht Militaͤrdienſte? 
Freywell. Haben Sie erg „daß ich kein Der a 
| mögen. habe? / 
Redlich. Iſt das die einzige Schwierigkeit? 
Freeywell. Die einzige. g 
Redlich. Gut, gehen Sie mein Neffe wid Sie er⸗ 
warten. h pen ab). 


Sieben ter Auftritt 
Redlich (allein). 0 


Guter, herrlicher Junge! Deine schöne Handlung var 
dient Bel 5 und die fon dir werden. (nachdenkend) 
Bravo! 


7 4 . 


Ind 


ne ein euſtſpiel. e 


Bravo! Das war ein guter Gedanke! — Der Obriſte N 


iſt mein Freund, er hat ein Regiment, ich gehe noch 
heute zu ihm. Heute, noch heute ſollſt du 0 wer⸗ 
Deu wenn es in meiner Mah ſteht. . 


Ach t er A u ft ritt. 15 
Redlich und Franz. 


Franz. Der Herr Obriſt Wacker will ſie ſprechen. 
Redlich. Ich erwarte ihn. (Franz ab) Er hätte Ä 
| mir nich gelegener kommen koͤnnen. 


Neunter Auftritt. 
Redlich. Obriſt Wacker. 


| Obxiſt. Guten Morgen alter Freund! Aus mei⸗ 
ner Eilfertigkeit koͤnnen fie ſchlieſſen, wie gern ich Sie 
beſuche. Bin ich nicht zu früh gekommen? | 
| Redlich. Meine Freunde find mir immer willkom⸗ 
men, und Sie wiſſen, daß Sie zu der Zahl gehören. 
HOhriſt. Das hoff ich, das hoff ich! Geben Sie 
mir nur bald Gelegenheit es Ihnen zu beweiſen; denn 
bei jetziger Zeit misbraucht man das Wort. Stellen ſie 
mich auf die Probe, und Sie ſollen ſehen, daß der Ob⸗ 
riſt Wacker nichts verſpricht, was er nicht halten will. 
Redlich. Ich nehme Sie beim Wort. Sk Fön: 
nen mir einen großen Gefallen thun. ü 
Obriſt. Nur heraus damit, heraus domi! 67 
Redlich. Haben Sie bey Ibeem Regiment, eine 
Stelle offen? 5 
Obriſt. Ja, ich habe eine. 
Redlich. Haben Sie ſie ſchon verſagt? ü 
Obriſt. Dann hätt ich fie ja nicht mehr zu verge⸗ 
ben. Wacker verſpricht nur einmal. 
. Redlich. 


l 


1 
Ye 
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Redlich. Darf ich Sie um dieſe Stelle bitten? 
Ich kenne einen jungen Menſchen, der ſeinem Herrn gern 

dienen moͤcht e — Er iſt vom Stande, wohl gewachſen, . 
und 1950 Freund. 185 

hriſt. Das letzte iſt die 1 Empfehlung. Ohne N 
Sweifl if feine Aufführung aut? | 
Redlich. Dafür bürg ich. Machen Sie nur, daß 

er die Stelle bekommt, es koſte, was es wolle. 

‚Drift. Pſui Freund! pfui! Sie beleidigen mich. 
Haͤtt er ſonſt kein Verdienſt als Geld, er bekaͤme die 
Stelle nicht, und wenn er den Sohn eines Lords waͤre. 
(beiſeite) die Leute glauben, daß man eine Offiziersſtelle 


wie eine Elle Tuch kaufen kann. — Iſts etwa Ihr Neffe? 


9 Ih 
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1 1 
| 
\ 


| 
14 
6 
6509 
{ 


Ei 


| hab ich aber erſt das halbe Geſchaͤft abgethan. 


Redlich. Nein, es iſt der Graf Frepwell, für ben 5 
ich mich nicht weniger intereſſire. | 

Obriſt. Gut, er ſoll die Stelle haben; aber um⸗ 
ſonſt Freund! umſonſt! 

Redlich, Sie wiſſen nicht, welchen Dienſt Sie mir 
dadurch leiſten. 

Obriſt. Es freut mich, daß ich Ihnen einen Be⸗ 
weis meiner Freundſchaft geben kann. | 
RNedlich. Noch eine Bitte. Haben Sie die Site, | 
dieſe Weng dem jungen Mann in einer halben 
Stunde ſchriftlich zu ſchicken; es geſchieht mir ein groſſer 
Gefallen damit. Sie kennen ihn ſchon; es iſt der junge 


Mann, mit dem ich mich geſtern auf dem Poſtwagen be⸗ 


ſtaͤndig unterhielt. Er wohnt bei mir. 
Obbriſt. Ich werde Ihr ei gleich Serie 
gen. 00 . | 


3 ehnter Auftritt. 
Redlich. (allein) g 
Das geht erwuͤnſcht! Der wäre verſorgt! Bis jetzt 
Nun iſt 


es Zeit an feine Eltern zu denken. Ich will ihnen N 
25 ewa 1 


1 Ein en spiel. Ba 
etwas dor der Hand ſchicken. — Wie ſtell ich es aber 
an, 0 ich unerkannt bleibe? — Das wird ſich finden. 


Eilfter Auftritt. 
Redlich. Franz. | 


Nedlich. Nun Fran, was giebts? Wie bit du 
mit meinen Neffen zufrieden? 

7 Franz. So, io} nicht ſonderlich. 

Redlich. Wie? Hat er etwa eine Unbeſonnenheit 

Ä „ J nun, laß ihn gehen! Jugend muß aus⸗ 

brauſen. Kommt er erſt in unſere Jahre, er wird ſchon 
nachlaſſen. | 

Franz. (beiſeite.) Der brave Herr! ö 

ar Redlich. Ich will indeß nicht hoffen, daß er ei⸗ 
nen ſchlechten Streich gemacht hat? 

Franz. Nein, fo habe ich es nicht gemeint, (bei⸗ 
feite) Ich will Den. guten Herrn nicht kraͤnken. (laut) 
Aber warum ſind Sie diesmal ſo lange ausgeblieben? 

Redlich. Ich hatte ein wichtiges Geſchaͤft, daß ich 
zu Ende bringen wollte. Es iſt mir gelungen. Nun aber 
hab ich ein weit wichtigers vor mir. Meine Tochter iſt 
noch nicht verſorgt, und in einem Alter, wo ich ernſt⸗ 
lich auf ihre Verheurathung denken muß. Ich glaube 
mein Neffe waͤre kein uͤble Partie für ſi ie. Was meinſt 
du? | 


\ 


Wh Franz. Ich zweifle ſehr, daß er Ihre Tochter gluͤck⸗ 
lich machen wird. Er iſt mir zu luftig. Stellen Sie ihn 

erſt auf die Wa und Sie werden finden, daß Franz 

recht hat. 

4 Redlich. Ihr ſcheint eben nicht die beſten Freunde 

zu ſeyn. Gewiß hat er etwas angeſtellt? 

| Franz. Noch einmal, glauben Sie Ihrem alten 

. sh Br iſt kein Mann fuͤr Ihre Tochter. 


A MN | Redlich. 


26 e Sebwel. 1 


b Redlich. (für fi) Dahinter ban ab. na; es 
| en. muß ich zu erfahren ſuchen. „ 


Zwoͤlfter Auftritt. 
Redlich. Franz. Der Poet. 6 


Franz. Was iſt das fur ein Geſicht? | 
8 Poet. Iſt es einen demuͤthigen Diener von Euer 
Hochedelgeborn erlaubt, feine Schuhſohlen mit dem Stau: 
be Ihres Zimmers zu veredlen? 
Redlich. Ab, ſieh da, Herr Poet Pegaſus! Nur | 
näher! nur naher! | 1 5 
Poet. Ihre Erlaubniß legt mir den Harniſch der 
Dreuſtigkeit an, und ich nehme meine Zuflucht zu Ihnen, 
wie van der Noot zu den Hollaͤndern. Ach! die Göttin 
Fortuna hat mir den Ruͤcken zugedreht ‚und den armen 
Pegaſus ſtolpern laſſen. | RR 
Franz. Der Kerl iſt naͤrriſch! | | 
Redlich. Was iſt Ihnen geſchehen Herr 50 
Poet. Ich bin verloren, ohne Rettung 0 | 
wenn Sie fih meiner nicht annehmen. Hören Sie, er⸗ 
ſtaunen Sie und bedauern Sie mich. Mein Ruhm war 
im ganzen roͤmiſchen Reich, in Boͤhmen, Ungarn, mit ei⸗ 
nem Worte, in ganz Europa bekannt. Pegaſus dra⸗ 
matiſche Werke waren von Oſten bis Weſten, von Nor⸗ 
den bis Suͤden bekannt. Berlin war der einzige Ort, 
wo ich mich noch nicht produzirt hatte. Um nun auch 
Ne unbekannt zu bleiben, ſchreib ich ein Luſtſpiel 
u schrecklichen Alexandrinern, und ſchicke es nach Berlin. 
Man nimmt es an, und geſtern war die erſte Vorſtellung. 
Eine innerliche Empfindung ſagte mir das mein Stuck 
den groͤßten Beyfall erhalten ſoll, ich kann mir die Freu⸗ 
de nicht berauben, mein Kind aufführen zu ſehen, ich kam 
nach se und gieng ſogleich in das Theater. Ich 
war auſſer mir vor Freude und un kaum das Ende 
a 5 erwarten, f 


a 1 > 
** ] 
5 4 
* Mu 


Ein Luctſpiel. . 


3 erwarten, denn ich war verſichert, daß das Publikum 
nicht unterlaſſen würde, den Autor heraus zurufen. Mei⸗ 
ne Vermuthung traf richtig ein. Kaum fiel der Vorhang, 
ſo ſchrie alles nach dem Autor. Noch taumelte mein Fuß 
im Labyrinthe des Zweifels, ob ich mich in Verſen oder 
in Proſa bedanken solle. Ich komme “an: — man pfeift | 
mich aus. b | 
Franz. Das war ſehr undenkbar. u“ 

Poet. Ich war quali wie vom Donner gerührt! 
Um meine Ehre zu retten; ſetze ich mich noch die Nacht 
nieder, und ſchreibe ein ganz neues Stück in 5 Akten. 

Redlich. Der Teufel! Sie müſſen ihren Pegaſus 
recht geſpornt haben. 


Poet. Das ſind nur Kleinigkeiten für mich! Kaum 


war mein Stück fertig, fo eil ich zum Prinzipal. Ich 
finde die ganze Geſellſchaft verſammelt, hole mein Ma⸗ 
nuſeript hervor, und leſe es ihnen mit allen Feinheiten 
und Nuancen vor. Und was 100 der Effeet davon? Sie 
lachten mich aus. O miraculum miraculorum! Aber ich 
werde mich raͤchen! So wahr ich Pegaſus heiße, ich wer⸗ 
de mich raͤchen! Sie ſollen ſehen, was ein aufgebrachter 
Poet vermag. 
Redlich. Wie nennt ſich denn Ihr Wunder von 
eie 


Poet. Schon der Titel iſt eine große Empfah⸗ 


Redlich. Nun fo laſſen Sie doch hören l 

Poet. Van der Noots Ankunft in der Hoͤlle. 

Franz. Das muß luſtig ſeyn. 

Poet. Im erſten Akt ſtellt das Theater den Tar⸗ 
karus oder die Hölle vor. Pluto ſitzt auf feinem Thron, und 
neben ihm Aeacus, Minos und Radamanthus, 
| Franz. Wer find die Herren? 4 

Poet. Die Richter der Holle. Man Meldet Plu⸗ 
to die Ankunft des van der Noot. Er kommt und be 
geht eine ae für all die Dienſte, die er in der 

Ober⸗ 


lung. 


30 N Frepwel. 


. Oberwelt der Hoͤlle geleistet hat. Sein Verlangen wird 


ihm abgeſchlagen, und van der Noot ſagt: ich ſehe, ihr 3 


feyd eben ſo unbarmherzig gegen mich als die of rreicher 


| 
4 91 5 


Hufaren. Aus dem Anfang koͤnnen Sie ſchließen, wie 


viel Jutereſſe das ganze Stuͤck hat. Und doch will man 
es nicht annehmen. So einen verdorbenen Geſchmack hätt 


ich in Berlin nicht geſucht. Ich will auch nicht laͤngen 
in einer Stadt bleiben, wo man meine Talente ſo verkennt. 


Eh ich aber dieſe indankbaren verlaſſe, hab ich nicht 
unterlaſſen koͤnnen, mich Ihnen zu empfehlen und 
Redlich. Ich verſtehe Herr Poet, 0 verſtehe! 
Hier haben Sie ein kleines Reiſegeld. | 5 
| Poet. Ich danke unterthaͤnigſt. Als Beſchitzee 
der Talente geruhen Sie ſich das Opfer eines N Ge⸗ 
dichts gefallen zu laſſen. 
Redlich. Erſparen Sie ſich die Mühe! | 
Franz. Ja ja Herr 1 Ihr Gedicht koͤnnte 
eben fo ein Schickſal haben, als ihr geſtriges Stuck. 
Redlich. Glückliche Reiſe Herr Poet! n 
Poet. Ich ſtreue den Weihrauch des Dankes auf 
die glühenden Kohlen meiner. Ergebenheit, und verharre 
mit aller Erkenntlichkeit und Ehrerbietung Dero dienſt⸗ 
ſchuldigſt ergebenſter Diener en Bea 5 Br 
nn ihm nach.) 


Dreizehnter Auftritt. „ 
Redlich und e e 


Redlich. Schon zurück? | 
| Freywell. Ja, Ihr Neffe hatte zu hun,; und 10 
wollte ihn von nichts abhalten. 
Redlich. Wo ſind Sie geweſen? | 
Freywell. Im Thiergarten. Der Rittmeiſter, der 
uns begegnete, hat uns Geſellſchaft geleiſtet. 
a Redlich. Wie gefaͤllt Ihnen mein Neſſe? 3 
rege. 


Ein ug iel „„ 31 


Freywell Er iſt ſehr unterhaltend. | 
Medlich. Haben Sie ſich ein wenig aufgeheitert ? 
Freywell. Ich habe mein ganzes Vertrauen in 


Sie geſetzt, und das iſt eine große Erleichterung fur mei⸗ 


nen Kummer. 


Redlich. Mein Wunſch wäre, Sie fo glücklich zu 


machen, als Sie es für Ihre kindliche Liebe verdienen. 


Freywell. Womit werde ich eine ſo große Schuld 
bei Ibnen a 


Dierzehnter Auftritt 


Vorige. Franz. 


Redlich. Was giebts Franz? 
Franz. Ein Korporal hat dieſen Brief ein 


4 


Redlich (ließt) A Monfieur, Monſieur le Comte 


de Frey well. — Freund, der Brief iſt an Sie. 

Freywell. An mich Wie kaͤm ich dazu? Ich 

kenne . | 
Redlich. Leſen Sie, leſen Sie und ſagen Sie mir, 
was er enthaͤlt. 

Frepywell. (ließt) „Mein Herr! der Koͤnig er⸗ 
nennt Sie zum Unterlieutenant bei meinem Regiment, das 
in Neiß liegt. In 6 Wochen müffen Sie einrücken. Ich 
hoffe, Sie werden ſich beſtreben, den guten Ruf zu er: 
halten, und uns in unſerer guten Meinung beſtaͤrken, die 


wir von ihnen haben. Seyn Sie meiner Hochachtung 


0 e Ich bin Ihr Freund und Obriſter. Wacker. 


Redlich. Nun? was fagen Sie dazu?. 


Freywell Was ich dazu ſage? Ich füge, daß es 


entweder ein Jethum oder ein Scherz ſeyn muß. 
| Redlich. Was wollen Sie thun? 
Freywell. Dieſen Brief dem Obriſten zurückſchicken. 
Redlich. Ich bin nicht Ihrer Meinung. 
Freywell. Was würden Sie an meiner Stelle A 
re 


5 en. 


„ Frevwell. ein Luſtſulel. 


Redlich Ich Würde die angetragene Stele an. . 
Armin. 1 05 | a 
| Freywell. Wenn ich ünabhändig md wäre 0 wenn 0 1 5 
meiner Neigung folgen dürfte, würd ich es thun: ſo 
aber darf ich nicht vergeſſen, daß ich Eltern habe, „ 
meiner Huͤlfe bedürfen. Und hab ich Ihnen nicht ſchon 
geſagt, daß es 8 an eee fehlt, mich im Militaͤr⸗ 5 
ſtande zu erhalten? 1 
5 Redlich. Und haben Sie berät, daß ich mich 


angetragen habe, Ihr Freund zu ſeyn? Sie wurden 


mich beleidigen, wenn Sie ſich laͤnger weigern wollten, 
von meinem Anerbieten Gebrauch zu machen. | 
Freywell. Ich bin unvermögend Ihnen zu dan⸗ 
ken. Wodurch hab ich fo viel Gute berdi 
Redlich. Nichts von Dank! Ich bin belohnt ges 

nug, daß ich Gel egenheit habe „einem Mann von Ih⸗ 


rer Denkungkart zu helfen. Und ſind Sie ein eben ſo 9 


eifrizer Vertheidiger Ihres Vaterlandes, als Sie ein 
guter Sohn ſind, ſo bin ich doppelt belohnt. Der Him⸗ 
mel hat mir ein Vermögen gegeben, daß für mich allein 
zu groß waͤre. Und wie kann ich es beſſer mn 
als die unglückliche Tugend zu unterſtuͤtzen ? 
Freymwell Sie oͤfnen mir die Augen. Ich ſehe 
9 nun, daß ich 8 
habe. Großmuͤthiger Mann! was kann ich Sn um 
0 Idee Wohlthat zu verdienen? 
| Redlich. Nichts als ſie annehmen und ſoweigen 
Freywell. Aber — | 
Redlich. Schweigen iſt die Bedingung! 
Beyde ab) 
Franz. O welche Freude einem ſolchen Herrn zu 
ee Das macht mich alten Kerl um 2 m 95 
a 


Drit⸗ 


Ihnen ganz allein mein Gluck zu danken 


i . 
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. erer Auftritt, 5 5 


(Abrahams Wohnung.) n e 
he Abraham und Rachel. | 
L= be} =, Yon Abraham. 
iebe Rachel, ich kann dir nicht fagen, wie froh ich bin, 


daß wir einmal wieder zu Haufe find. Dieſe Reife werd 
ich lange nicht vergeſſen. Ich begreife nicht, warum die 
Herrn Offiziers gerade nur mich lächerlich fanden. Die 
beiden Narren, die den ganzen Weg uͤber mit einander 
zankten, ſind mir viel laͤcherlicher vorgekommen. Der 
eine ſprach beſtaͤndig vom Koͤnige und Kaiſer, und ſah 
ſo zerlumpt aus, daß ich fuͤr ſeinen ganzen Anzug nicht 


18 Groſchen gegeben haͤtte; der andere wat noch weit 


naͤrriſcher — er ſprach ganzer Stunden lang, ohne daß 


5 ich ihn verſtehen konnte. Was ſagſt du dazu Rachel? 


Rachel. Du haſt ganz recht lieber Mann! Und 


gewiß würden ſich die Offiziers auch nicht uber dich ſo 


luſtig gemacht haben, wenn Mr weniger eiferfüchtig ge⸗ 


weſen waͤreſt. 


Abraham. Es ſteht mir frei uͤber meine Frau zu 
eifern oder nicht zu eifern. Warum heurathen die Herrn 


Offiziers nicht ſelbſt, wenn ſie auf die Weiber ſo luͤſtern 


find ? — Hoͤre Weib, ich habe heute einen guten Han⸗ 
del vor. Schlaͤgt er ein, ſo mach . einen guten 
Rebach. 

Rachel. Wie das? ee 
Abraham. Sch fol 1 gt geeign um ein 
halb Prozent, 

6 Da 


I ‚grenweil, 


„ Kachel. Biſt du ein Narr? zu ein halb Prozent! 

Abraham. Verſteht ſich des Tages. 

Rachel. Ah! ſo laß ichs gelten. | 

Abraham. 10,000 Fl. zu ein halb e macht 
taͤglich 50 Fl.; 50 Fl. taͤglich macht den Monat 1500 
Fl., in einem halben Jahre 9000 Guͤlden. Bleibt er 
mir das Kapital nur 3 Jahr ſchuldig, ſo hab ich ſein 
ganzes Vermögen. Sie machen ſich uͤber meine Perſon, 
und ich mich mit ihrem Gelde luſtig. 
| Rachel. Aber kennſt du den Herrn auch ? bat er 
Vermögen? 

| Abraham. Noch kenn ich ihn nicht — das iſt 

mir noch ein Geheimniß. Der Hirſchel bringt m: heut 
zu mir, und der A mir auch für ihn. 
| Rachel. Nimm dich in Acht mein Schatz — 15 
jetziger Zeit kann man nicht vorſichtig genug ſeyn; du 
mußt nicht einem jeden trauen. Wie viele fed nicht 
ſchon durch ihr vieles Zutrauen angeführt. 1 
Abraham. Sey ruhig Weib, ſey ugs! Wer 
mich. betrugen will, muß früh aufſtehn. A propos 
Weibel! der junge Offizier wird gewiß zu dir kommen; 
du mußt ihn nur gleich abweiſen. | 
Rachel. Aber Mann, warum trauſt du mir denn 


ſo wenig? a | 
Abraham. Dir will ich ker trauen, aber den 
jungen Offizier trau ich nicht. % ee ni) 


Zweiter Auftritt 
Vorige. St. Felix. | 


5 St. Felix. Wohnt hier der Jude Abraham? 2 
Abraham. Abraham? Was fuͤr ein Abraham! ? 
St. Felix. Abraham Theuer. 
Abraham. Theuer? das bin ich, z Shen Di en⸗ 
ſten. Was befehlen Sie? 
Hr u St. Fe⸗ 


Ein euſtſviel. 9 3: 


St. Felix. Ich habe mit dir allein zu ſprechen. 

Abraham. Das iſt meine Rachel, und ich habe 
fuͤr fe fein Geheimniß. Der gnäbige Herr kann ſprechen, 
als ob wir allein waͤren. 

St. Felix. Man at mir geſagt, da ich bei dir 
95 eld haben kann. g f ß . 5 
1 1 Geld? ich babe keins. Das wenige, 

f u ich habe, iſt ſchon verſprochen. ; 
| St. Felix. Der dumme Hirſchel bat mich olſo \ 
irre geſchickt. 8 
Abraham. Was haben ſie geſagt gnaͤdiger Herr? 
| Der Hirſchel — 

St. Felix. Sat mir geſagt, daß du 10,080 Fl. 
| zu verleihen hätteft.\ 

Abraham. Alſo ſind Sie der gnaͤdige Herr, der 
fie haben ſoll? Ich habe große Freude, Euer Gnaden 
bei mir zu ſehn; es geſchieht mir und meinem Hauſe 
große Ehre. Rachel, einen Seſſel fuͤr den gnaͤdigen Herrn. 

St. Felix. Ohne „Umftände ohne Umftände 
Kann ich das Geld haben? | 
Abraham. Euer Gnaden verzeihn, Sie wiſſen | 
ſchon, daß das nicht fo geſchwinde gehn kann. Wir 
muͤſſen erſt wiſſen wie und wann — | 
N St. Felix. Das laͤßt ſich mit zwei Worten ab⸗ 
thun. Das Geld iſt nicht für mich. Mein Onkel, der 


Kaufmann Nedlih. braucht die 10,000 Fl., um einen 


Wechſel zu bezahlen. Er hat mir die Kommiſſion ge: 
geben, ihm dieſe Summe auf einen Wechſel von ihm 
auf 6 Mongt aufzutreiben. Er iſt ſicher und bekannt ge» 
nug in der Stadt. Iſt dir das nicht genug? 
Abraham. Euer Gnaden haben die Hauptſache 
vergeſſen. Wie viel bekomme ich Intereſſen? 
St. Felix. Wie viel verlangſt du? 
Abraham. Gnaͤdiger Herr leben! das Geld iſt 
gar rar. Ich habe ſelbſt mehr als die Haͤlfte leihen 


an, | 
| C 2 St. Fe⸗ 


* Frey well“ 


St. Felix. Mach nur nicht fo viel Winkelzüge, 
ich bitte dich. Kurz und gut, was ſoll ich dir geben? 

5 Abraham. Euer Gnaden leben, ich will recht bil⸗ 
lig ſeyn. Euer Gnaden ſollen mir nur geben für die 
100 Fl. nicht mehr als alle Tage 50 Fl. da > x 
aber kein Pfennig davon ab. 9 

St. Felix. Biſt du toll Jude? wo Bene du 
bin so Fl. des Tag!; NR 
Abraham. Suchen Euer Gude das Geld bei 
die Chriſten, Sie werden nicht fo wohlfeil wegkommen. 
Glauben Sie mir gnaͤdiger Herr, ich bin der gewiſſen⸗ 
ba Jude in ganz Berlin! en 

St. Felix. Ja, das muß ich geſtehn ! (bel Heis 
te) Der macht mir einen ſchoͤnen Wehe von den uͤbri⸗ 
gen. Mais que faire? 5 

Abraham. Nu gnaͤdiger Herr, was Tagen Sie 2 
eee t Fel Was ſoll ich ſagen? (bei Seite) Ich 

ſage hier heißts : Friß Vogel oder ſtirb! (laut) Nur 

her mit dem Gelde, hier iſt der Wechſel. 

Abraham: (nimmt den Wechſel.) Ener Gnaden 
konnen in einer Viertelſtunde kommen, das Geld abholen. 

St. Felix. Ich werde nicht ausbleiben. Adieu 
Here Abraham heuer! 8 5 Bi . Kerl macht ſei⸗ 
nem Namen 3 85 at. I eg 1 5 


Dritter Auftritt 


Abraham. Rachel. 


Abraham. Eut gut Rachel! freu dich, der Vo⸗ 
gel iſt gefangen! Der junge Herr ſoll mir die Foppe⸗ 
rey bezahlen, die ich geſtern habe aus halten müſſen. Gott 
gebe nur, daß der Rittmeiſter einmal Geld braucht und 
in meine Klauen kommt — den will ich We daß fi 
a Theuer niemals vergeſſen bol. um 


Na⸗ 


Ein eugſpiel. | 37 


40 Rachel. Aber was hat dir denn der arme mite 
meiſter gethan, daß du ſo böfe auf ihn biſt? 

Abraham. Bis itzt hoff ich, hat er mir kai 
nichts gethan; das hab ich aber auch meiner Wachſam⸗ 
keit allein zu danken, denn an ſeinen guten Willen hat 
gewiß nichts gefehlt. 

Rachel. Abraham, denk lieber darauf, das Geld 
abzuzaͤhlen. Der junge Herr wird bald Kir ſeyn, es 
abzuholen, je 

| Abraham, (beſieht den Wesel) Redlich, der 

Name iſt mir bekannt. Erinnerſt du dich Rachel, daß der 

alte Herr, der mit uns geſtern reiſte, auch fo hieß? dem 
Namen nach kenn ich ihn ſchon lange; geſehen aber hab 
ich ihn geſtern zum erſtenmal — er iſt ſelten in Berlin. 
A propos Rachel! es fallt mie etwas bei. Die 10,000 

Fl. find ſchon abgezaͤhlt — ich nehme ſie ſogleich, und 

trage fie ihm fefoit hin. Er wird eine große Freude 
haben, daß er nicht lange warten darf. Mit einem ſol⸗ 

chen Mann muß man behutſam umgehen, denn. er kann 
mir Eünfrig wieder zu verdienen geben. 
Rachel. Freilich, feli du haft recht. Geh, 
aber komm bald wieder. 
Abraham. Adieu Rachel — denk an mich! Nur 
keinen Rittmeiſter. 
Rachel. Adieu mein Sas, fen unbeſorgt! 


e a wohl mein Herz! leb wohl! 
| Ener ab) 


Vierter Auftritt, 
| (Redlichs Wohnung.) 


St. Felix. Nittmeiſter. 


| Mitt. Der Teufel, Freund! Sie wagen viel. 
Wenn ihr 2 8 das erfaͤhrt, was wird er dazu ſagen 2 
. 2 St. Fe⸗ 


— 


umſehen. 


e rebwell 


St. Felix Pah! meinetwegen mag er ü was 


er will, wenn ich nur das Geld einmal habe. Er wird 


ſchimpfen, fluchen, und am Ende bezahlen. 
Nittm. Sie verlaſſen ſich ſehr auf die Güte Ih: 4 
res Onkels, wie ich ſehe, und ſein Zorn kuͤmmert Sie 


wenig. 


St. Felix. Seine eigene Schuld. Warum giebt 


er mir ſo wenig? Mit 50 Dukaten monatlich kann ich 


unmoͤglich auskommen. Die alten Leute glauben, es geht 


noch immer fo wie vor 70 Jahren. Es waͤr ihnen 


gleichguͤltig, und ſie ſchaͤmten ſich gar nicht, wenn wir 
das ganze Jahr mit einem Rock herum liefen. Das be⸗ 


fie bei der Sache iſt, daß er in den erſten 6 Monaten 


nichts von dem Gelde erfaͤhrt; und bis dahin aͤndert 
ſich vieles. Geht der Alte bis dahin nicht zu feinen Väͤ⸗ 
tern uͤber, ſo muß ich mich ach einem andern Sfracliten 


Rittm. Nehmen Sie mir es nicht uͤbel, ich kann 


dieſes Unternehmen nicht billigen. Ihr Onkel iſt in der 


ganzen Stadt fuͤr einen ſehr guten Mann bekannt; und 


vielleicht würde er Ihren Beſchwerden abgeholfen haben, 


wenn Sie ſich ihm nur entdeckt hätten. 


St. Felix. Vielleicht, vielleicht auch nicht! J Itz 


iſts zu ſpaͤt. Der Jude hat den Wechſel cen, und 0 


gehe gleich das Geld abzuholen. (ab) 


Rittm. Schoͤnes Muſter von einem jungen Men⸗ 
ſchen. Noch ein ſolcher Neffe wie ber, ‚und Herr Red⸗ 


0 waͤre in is 


Fünfter Auftritt 


Kittmeifker- Redlich. Freywell in Uniform. 


Redlich. n Freywell) Ich bin ordentlich ſtolz N 
auf Sie junger Mann; ich zweifle, daß Ihnen ein 155 
beſſer 


\ 


| ein tunfpien. Be, 
beſſer anſteht, als dies. Ah, ſi 60 da Bu nee! | 


Hier ſtell ich Ihnen meinen Rekruten vor. 
Rittm. Er macht feinem Werber Ehre. 


Rittmeiſter! 
Rittm. Sie konnen ea rechnen, daß Sie an 
mir einen guten Kameraden haben werden. 

Redlich. Ich kann ihn nicht genug anſehn. „ 
armen Sie mich junger Mann. Fehlt Ihnen nun noch 
etwas? 

ö Freywell. Nichts als bie Gelegenheit Ihnen mei⸗ 
ne Erkenntlichkeit zu beweiſen. 
Redblich. Ich werde Ihnen ſchon eine geben. 


Freywell. Dann hab ich N mehr zu wünschen. 


Sechſter Auftritt. 


Franz. Vorige. a 
Franz. Ein Jude iſt drauſſen und sieh Sie 
zu ſprechen. \ 
Hedkich. Was will er? i 
Franz. Ich weiß es nichl | 12 | 
Redlich. Er ſoll kommen. (Franz ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Redlich. Freywell. Rittmeiſter. Abraham. 


Abraham. Unterthaͤnigſter Diener gnaͤbiger Herr! 


Es freut mich Sie bei guter Geſundheit anzutreffen. (ber 
Seite) Wai mir! der Rittmeiſter iſt ſchon wieder da. 
Redlich. Was bringſt du Abraham? 
9 Abraham. Ich hätte nicht geglaubt, daß ich ſo⸗ 
bald das Glück haben wurde, den guäbigen Deren zu 
; / 


1155 
| „ Rittm. 


Freywell. Ich bitte um Ihre Greunfänft Ba 


— 


a Fre vn 6 125 


Rachel? 


lob geſund. 
Redlich. Was willſt du Abraham? 2 a 


Abraham. Der gnaͤdige Herr ſpaßen — Sie wiſ⸗ | 


fen ſchon warum ich komme. 7 


Redlich. Ich? ich kanns nicht einmal raten 


Haſt du mich nöͤthig? rede! 


Abraham. Gnädiger Herr ji ich muß alen mit | 


Ibnen ſprechen. 
Rittm. Die Kerls Baer fo. viel Umſtande 
Feywell. Das iſt ihnen ſchon angeboren. 


Neblich. Sprich du nur immer. Das Geheim 
niß, das wir zuſammen baben, konnen die Herren auch. 


hoͤren. 


‚Ritt. Kun Abraham, was macht die a. 
Abraham. Son gut, ſchon but! Sie if Sorte | 


= in 


Abraham. In Gottes Gärten. Wenn der gnaͤ . 


dige Herr befehlen, ſo muß ich wah reden. Ich ep 


das verlangte Geld. 
Redlich. Biſt du naͤrriſch Was file G Geld 
Abraham. Der gnaͤdige Herr haben mich zum 


195 Ich bringe die 10,000 Fl., die Ihr Vetter 


auf Ihren Wechſel von mir begehrt hat. 


deutlicher. 


Rittm. beiſite / Alle Wee die Mine i a 
ſprengt. 


Freywell. Gum N neeiſten Freund 1 da muß 05 


etwas dahinter ſtecken. 


Redlich. Das iſt mir ein Raͤthſel. aal, rede 


Nittm. Nur einen Augenblick Geduld. Bir wer⸗ | 


den 14 mehr Licht bekommen. 


Abraham. Die Sach ij lor, hier in Ahr Wechſel. 
Redlich. (beſteht den Wechſel) Abſcheulich! Wer 900 


e dir den Wechſel gegeben? 1 


Abraham. Ein junger Maut, der ſich für Sbren 
ef won ER } 
ed⸗ 


1 


1 


a e 6 gttel. | ur 


Rodlich. Der edertigriget Mich fo zu hinter 
gehen! das iſt der Lohn fuͤr meine Wohlthat. 
Freywell. Maͤßigen Sie ſich! Sie müffen erſt die 
Sache unterſuchen. 0 
Redlich. Es bedarf keiner weitern Unterſuchung; 
die Sache ſpricht von ſelbſt. Hier leſen Sie den Wechſel. 
Freywell. Der Schein iſt wider ihn, aber — 
Redlich. Wem ſoll man künftig trauen? Von ihm 
baͤtt ich es niemals geglaubt. 
Freywel. Sie muͤſſen ihn erſt hören. 5 
Redlich. Umſonſt, umſonſt Freund! geben Sie 
ſich keine Mühe ihn zu vertheidigen. Sein Prozeß iſt 
gemacht. Komm mit Abraham, wir wollen die Sache 
a waere (für ſich) Nun verſteh ich dich alter Franz! 
| (ab mit W 


achter Auftritt. 
1 Freywell. der Rittmeister N 


; Freywel. Freund, if ihnen die Sache bekannt? 

„ Rittm. Leider weiß ich darum. Es iſt ein luſti⸗ 

ger Streich von S. Felix. Er ſteckt bis uͤber die Ohren 

in Schilden, wußte keine Mittel mehr Geld aufzutrei⸗ 

ben; daher hat er einen falſchen Wechſel gemacht. Zu⸗ 

fälliger Weiſe fällt es dem Juden ein, ſeinen Dienſteifer 

zu zeigen, und ſtatt zu warten, bis der Neffe das Geld 

abholt, lauft er ſelbſt damit her. Dadurch kommt der 
Alte hinter die Schlieche ſeines Neffen. 

| Freywell. Ich bedaure ihn — die Sache kann 

1 60 Folgen haben. Der Alte ſcheint mir ſehr aufgebracht 

zu feyn. 
Rittm. Und das mit Recht. Aber auf etwas an⸗ 
ders zu kommen. Wie gefaͤllt Ihnen Ihr neuer Stand? 


4 
8 


} C 5 Frey⸗ 


42 Fehlen, 1 | 


Freywell. Recht gut. Mein größter Wunſch ik 
nun w erfüll. Sie waren fo guͤtig, mir Ihre Freundſchaſt 
anzubieten — ich nehme ſie an, und werde mich bei je | 
der Gelegenheit Ihres Raths bedienen. 95 | 
| Rittm. Ich ſtehe zu Dienſten. Sie ſind alfo gern HS 

Soldat? 
Freywell. Noch eh ich den Stand zu nähen dach⸗ 
te, hatte ich ſchon die größte Achtung für ihn. s 

Rittm. Eben durch dieſe allgemeine Achtung ver 

geſſen wir leicht die kleinen Unannehmlichkeiten, die uns 
ſer Stand mit ſich bringt. Was ſind aber alle diefe Be⸗ 
ſchwerden gegen die Vortheile unſers Standes. Unſer 
Kleidung iſt einfach, aber eben ſeine Einfachheit iſt ſeine 
Pracht. Wir find überall willkommen, überall geſchaͤtzt. 
Mit Vergnügen betrachtet man einen jeden von uns als 
einen Vertheidiger des Vaterlandes. Und doch iſt das al⸗ 
les nicht mit den Annehmlichkeiten des Krieges zu verglei⸗ 
chen. Da fangen wir erſt an zu leben, da faͤngt unſer 
Schickſal an beneidenswerth zu ſeyn. Welch ein Gluͤck 
ſeinem Koͤnige zu dienen und ſein Vaterland zu beſchuͤtzen! 
Welche glaͤnzende Ausſichten ſtehen uns bevor! Wir ha⸗ 
ben Gelegenheit unſeren Muth, unſre Tapferkeit zu zeigen, 
und ein jeder brennt vor Begierde das Ehrenzeichen zu 
erringen, welches uns in unſerm Vaterlande als einen 
Helden ankündigt: der Tod ſelbſt, dem wir trotzen, und 
den wir ohne Furcht erwarten, macht uns der Nachwelt 
unvergeßlich. Betrachten Sie die Opfer des Ruhms: ſie 
ſind nicht mehr — aber ihr Name iſt unſterblich. 

Freywell. Dieſe Beſchreibung macht mir den Stand 
noch ſchaͤtzharer. 

Ritt. Aber Freund, es ſcheint mir boch „es 
fehlte Ihnen noch etwas. Vertrauen Sie ſich mir — ich 5 
bin Ihr Freund. 

Freywell. Es fehlt mir noch etwas, um der glück: 
lichſte aller Meuſchen zu ſeyn. Ich liebe. 


Rittm. 


Ein ufiivie. 18 


Ritt. Ich gratulire. Und darf! man den Gegen⸗ 
ſtand Ihrer Liebe wiſſen? | 

Freywell. O Freund! wenn fi ie meine Sophie 
kennten, Sie wuͤrden meine Wahl billigen. Vor 4 Jah⸗ 
ren machte ich zuerſt ihre Bekanntſchaft. Sie wohnt mit 
ihrer Tante an den naͤmlichen Ort, wo ſich meine Eltern 
itzt aufhalten. Es iſt unmöglich ſie zu ſehen und nicht zu 


lieben. Sie iſt eben fo ſchoͤn als tugendhaft. Ihre 


Tante und ſie erlaubten mir, ſie in ihrer Einſamkeit zu 
beſuchen, Anfangs war es blos ein Freundſchaftsbeſuch 
— nach und nach hat ſich dieſe Freundſchaft in die zarte | 
llichſte Liebe verwandelt. Sie ſah mich gern, und ich 
konnte keinen Tag vorüber gehn laſſen, ohne ſie zu 4251 
chen, und ſie meiner Liebe zu verſichern. Tor 
RMittm. Und was ſagte die Tante dazu? 

Freywell. Sie war es zufrieden, daß wir uns 
liebten, bedauerte aber, daß fie unſere Liebe nicht unter⸗ 
bean kbunte, weil Sophie blos von ihrem Vater ab⸗ 

aͤngt. 

Kitten. Und wer iſt ihr Vater? 

Freywell. Das weiß ich nicht. Sophie hatte nie⸗ 
mals das Gluͤck ihre Mutter zu ſehen; ſie ſtarb, als So⸗ 
phie das Licht erblickte; ihre Erziehung ward ihrer Tante 
anvertraut, weil ihr Vater zu viel Geſchaͤfte hat. Er 
ſoll ſehr reich ſeyn. Wird er ſeine Tochter einem Mau⸗ 


ne ohne Vermoͤgen geben? 


Rittm. Sie ſind zu bedauern Freund. Auf die 
Art werden Sie ihr Maͤdchen ſchwerlich bekommen. Der 
Alte wird wohl eine Heurath nach der Mode machen wol⸗ 
len, und von ſeinem Schwiegerſohne doppelt ſo viel ver⸗ 
langen, als er ſeiner Tochter giebt; dans le ſiecle qu 
nous ſommes, on ne permet plus au coeur de faire le 
Contract de mariage. Adieu Freund, auf baldiges Wit⸗ 
derſehen! RR) 


Neun: 


Neunter Aufteitt 
we allein. , 75 = = = 5 


konnt mich, Die ne . Dar bettet chin 098 713 
deine Eltern gethan, und ich waͤre deiner nicht würdig, 
wenn ich weniger gethan haͤtte. Sophie! Der Gedanke 
dich zu beſi zen, unterdruͤckt jeden andern N in mei⸗ | 


ner Seele. Aber was DW ich. BE N 


Zehnter Auftritt. 
Franz. St. Felix. Freywell. 


Franz. anal; hab ichs Ihnen nicht geſoht ? Oer 
a Krug geht ſo lange zu Waſſer bis er bricht. Was ha⸗ 
ben Sie wieder angeſtellt?? Ihr Onkel it an aufs 

gebracht. | 
St. Felix. Laß mich ungeſchoren mit beine Pre⸗ | 

digt! (für ſich) Wie Teufel hat mein Onkel das . | 
Ich kann nicht klug daraus wer den. 
Franz. So ſind die jungen Herren! a man et⸗ 

was zu ihrem beiten, fo nennen fie das predigen. 
St. Felir. Wüßt ich nur den Schurken, der mich 
beraten hat, es ſollte ihn theuer zu ſtehen kommen. 
Freywell. Freund, itzt iſt nicht Zeit zu unterſu⸗ 
chen, wie die Sache zuſammenhaͤngt. Sie muͤſſen Ihren 
Oukel zu beſaͤnftigen ſuchen. Ich werde Sie mit a 


] 


Ein uſtſpie hi | | 47 


meinen Kraͤften unteeſtützen. Ihr Onkel iſt die Güte 
felbſt. Geben Sie ihm nur gute Worte. | 
Franz. Die find ihm immer zu Gebot. Verſpre⸗ 
chen wird er genug; ob er aber halten wird, das iſt 
die Frage. 
en. Felix. Ich zerbreche mir den Kopf und kann 


0 nicht dahinter kommen, wie mein Onkel das ſobald erfah⸗ 
ren hat. Er muß einen Daͤmon zum Zutraͤger haben. 
Der Rittmeiſter iſt der Einzige, dem ich mich vertraut 8 


habe. Sollte er wohl der Verraͤther ſeyn? 


e Freywell. Was ſagen Sie? der Rittmeiſter? un⸗ 
3 t 


05 „unmöglich! Er iſt ein Mann von Ehre. 


St. Felix. Mein Projekt hatte nicht feinen Bei⸗ 


fall; noch mehr, er nahm meines Onkels Partie und 
gab mir den Rath, meine Zuflucht zu ihm zu nehmen, 


und mich ihm zu entdecken. Und gewiß hat er es ver⸗ 


rathen, weil ich nicht feiner Meinung war. 


\ 


Freywell. Sie find ſehr unbillig. Sie wüſſen ſich 


eine beſſere Idee von einem Dfficier machen. Der Ritt⸗ 
meiſter iſt keiner Niedertrͤchtigkeit faͤhig. Ich will es 


Ihnen ſagen wie die Sache — 

ö St. Felix. Umſonſt! Mich eb Sie nicht. 
Den Augenblick ſuch ich den Rittmeister auf; er ſoll mir 
Genugthuung geben. 


Freywell. Moͤßigen Sie ſich, und hören Sie mich 


erſt. Der Rittmeiſter wird Ihnen immer Rede ſtehn. 
Er iſt bei meiner Ehre unſchuldig, denken Sie leber dar⸗ 


auf, was Sie ihrem Onkel fagen wollen, wenn er ſie 
rufen laͤßt. 
Franz. Das iſt auch mein Nath. Ihr Onkel wird 


ai hier fon. 


4 


600 0 RN * 9 N 4 1 
1 


„ 11 Freywell. . 
Eilfter Auftritt. 
Vorige. Abraham. 


Abraham. (tritt ſchnell Ar Mein Seel, das 
war ein guter Einfall von mir 1 daß ich das Geld ü 
gebracht habe. ä 
Freywell. Set ih fi ch das Räthſel Ten. 
St. Felix. Was machſt du hier Schurke? 
Franz. Iſt dies des Herrn ſein Beiname? 
Abraham. Ich bin kein Schurke. Iſt das ſchon 
von Ihnen gehandelt, gnaͤdiger Herr, den armen Abra⸗ 
ham je! 1 0 fl. zu prellen? 
t. Felix. Warum warſt du nicht zu Haufe? 


Sen Das war mein Gluck. Ich habe "aa 1 


len Ihrem Onkel eine Freude machen und ihm ſelbſt das 
Geld bringen; o wai mir! da muß ich erfahren / daß er 
den Wechſel nicht geſchrieben hat. 
St. Felix. Alſo haſt du mich verrathen Schurke ? 

11 den Degen) das fouft du mit deinem Leben Mr 
zahlen. 

| (Freywell hält ihn) | 
Abraham. (verkriecht ſich HN, 51670 Bei 
mir! wat mir! 1 05 
Freywell Was machen Sie Freund? 
St. Felix. Der Kerl hat mich unglücklich gemacht, 
ich muß ihn umbringen. 


Abraham. Enieend) Aber gnaͤdiger Herr, ich Bit. \- 


um alles in der Welt! was hab ich Ihnen gethan? 
Franz. Schoͤn geſagt! Weil er ihn nicht ums Geld 
prellen konnte, will er ihn ums Leben bringen. 
St. Felix. Gu Freywell) Laſſen Sie mich! Er 
muß ſterb en. 
Abraham. O wai mir armen Abraham! wie 
komm ich da weg? das iſt noch weit aͤrger als geſtern. 


val. 


Ein Luſtſpie! a 
3wöolfter ka) hi | 


Vorige. Redlich. 


3 Redlich Was giebts hier? Was il das für ein 
gem? Was ſeh ich? Abraham was poll das? was 
machſt du? 

Abraham. Ihr Neffe wil mich ohne de in die 
andere Welt ſchicken. | 
Reodlich. Geh Abraham! (Abraham ab) zu St. 
Felix) Schaͤmen Sie fi ch! Iſt das eine Aufführung! 10 St 
das der Lohn fuͤr meine Güte? | 

St. Felix. Verzeihen Sie mir, das ſoll das lez⸗ i 
temal ſeyn, daß ich Ihnen Urſache gebe, ſich über mich z 
eklagen. 
Redlich. Sie kennen mich, Jugendſtreiche vergeb 


ich gern; wo aber die Ehre mit ins Spiel kommt, da 


verſteh ich keinen Scherz. Der eines folgen. Streiches 
fähig iſt, der iſt zu allem fäbig. 

Freywell. Ich vereinige meine Bitte mit der ſeini⸗ 
gen. Vergeben Sie ihm noch diesmal. 

Redlich. Ich kann nicht; Sie haben Ihre Pflicht 
als Freund erfuͤllt; itzt muß ich die meinige a Aus 
Achtung fir Sie wollt ich ihm noch den erſten Streich ver⸗ 
geben, aber der letzte iſt unverzeihlich! Einem Menſchen 

das Leben nehmen zu wollen, und das in meinem Haus 
ſe! das verdient Zuͤchtigung. 

Freywell. Es war ein wenig voreilig, ich geſtehe 

es, aber rn 
Redlich. Umſonſt Freund, geben Sie ſich keine 

Muͤhe, ich bin unerbittlich. 

St. Felix. Wenn ich Ihnen nun aber zuſchwoͤre — 
Redlich. Still! ich glaube Ihren Schwüren nicht 
mehr. Ihr Maas iſt voll. Hoͤren Sie! Sie ſind nicht 
mein Neffe. 

0 Frey⸗ 


% 


48 Freywell, rene 
Freywell. Was hör ich? er 


Redlich. Vor 16 ne als 16 K . 1 1 Ge⸗ 


fhäften eine Reiſe machen mußte, ‚Sad ich Sie zum erſten⸗ 
mal in Brandenburg. Sie geſtelen mir; > erkundigte 
mich näher nach Ihnen und erfuhr, daß S ein eltern⸗ 
loſes Lind wären, das von der Güte des ° Births lebte. 
Ich nahm Sie zu mir, gab Sie für meinen Niffen aus, 
und ließ Sie als meinen eigenen Sohn erziehen 
hätte noch mehr für Sie gethan, Sie haben abe 


Ihre schlechte Aufführung und beſonders durch den 8 | 
tigen Streich alle meine guten Abſichten zernichtet. Sie 


haben ſich Ihr künftiges Schickſal ſelbſt zu danken. a Gehn 
Sie! ich mag nichts mehr von Ihnen wiſſen. Und ver⸗ 


= —— 


geſſen Sie, daß ich einſt die Schwachheit hatte, mich für, . 


Ihren Onkel auszugeben. (St. Felix ab.) 


Freymell. Die Strafe 1 zu wi „ was en er 5 5 


Ist ohne 0 anfangen? 
Redlich. Was er will. 


Freywell. Verlaſſen Sie ihn nicht 0 155 0 
Redlich. Ich will nichts mehr von ihm fen Er 05 


Sat mein Geduld Ju lange gemißbraucht. 


Freywell. Ich hitte für ihn. Er muß verteifeny 


wenn Sie Ihre in ganz von ihm a 1 1 
Redlich. Gute Seele! 0 St. Fel ir! warum dank 
du nicht auch ſo! 
Franz. Auch ich bitte fir ihu; helfen fieigmt 1 
Redlich. Ich kann euren Bitten nicht widerſtehen. 
Alls, was er von mir bekommen hat, ſoll er mitneh⸗ 


men. Noch mehr, ich will ihm joͤhrlich 200 Th aler ge⸗ | 
ben. Dadurch wird er vor allen Mangel s und 
machen. 05 


nun bitt ich euch Feine Einwendungen mehr zu 
Kommen Sie Freund, ich hab Ihnen etwas zu ſagen. 
(Beide ab.) 


Franz. (allein) Das iſt das Ende. aller jungen 
Leute, die Ihrem Kopfe folgen. Nun mag er dafür | 


buͤßen. Wie man ſich bettet, fo ſchlaͤft man, (ab). 


Biere | 


eite e 
Redlich und Franz. 


8 ee Redlich. 85 N 
‚Om! VC 


Franz. Wos Baefen Sie . 
Redlich. Ich habe einen guten Einfall. | 
Franz. Das glaub ich gern, denn fi ie haben 156 
5 nie einen ſchlechten gehabt. 
Redlich. Wie gefallt dir der junge Freywell ? 
Franz. Mir? ſehr 295 Es iſt ein wohlerzogener 
Junger Mann. 
N Redlich. Er vardient glücklich zu fon ; was 
ö meinſt du? HR 
MN . Franz. Ich bin Ihrer Meinung. | 
5 Redlich O Franz! wenn du wuͤßteſt, wie edel 
er denkt. Hör einmal! Er verließ geſtern fein vaͤterli⸗ 
ches Haus, und kam hieher um angeſtellt zu werden. 
Und weißt du warum. 
Wer. WERNE Dermuthlic ſich einen Namen in der Welt 
au machen. 
Redlich. Du irrſt Ir 105 Endzweck war ſeine 
arme Eltern zu unterſtützen. 
Franz. Das ſieht ihm gleich. Es giebt doch noch 
Leute, welche der Menſchheit Ehre machen. 
Redlich. Ich war fo glücklich ihm eine Offiziers 
ſtelle au RI 
1490 ER Franz. 


„ RE 


Franz Da haben Sie ein gutes Werk ge han. 
Sie werden nicht Urſachen haben, es zu bereuen. 
Redlich. Das iſt noch nicht alles. er bin * 
noch mehr für ihn zu thun. 10 
Franz. Was denn? | 
Redlich. Komm näher Franz; ich will dir mein 
Herz eroͤfnen. Der junge Menſch intreſſirt mich mehr, 
als du denkſt. Hor alſo, wozu ich mich entſchloſſen ha⸗ 
be. Du weiße wie ſehr mir das Gluͤck meiner Toch⸗ 
ter am Herzen liegt. Sie iſt jung und ſchoͤn; und nach 
der Beſchreibung, die man mir von ihr gemacht, fehlt es 
ihr auch nicht an guten Eigenſchaften. Ich habe ‚fe 
auf dem Lande erziehen laſſen, denn die Stabterziehung 
gefällt mir nicht: der Luxus iſt zu groß; meine Tochter 
hätte nur zu bald erfahren, daß ſie reich iſt, und da⸗ 
durch ihren Stand vergeſſen. Und das ſoll nicht ſeyn. 
Ein jeder ſoll leben wie es ſein Stand mit ſi ch ‚bei ingt. 
Ich hoffe ihr Herz iſt noch frey, und Freywell wäre meiner 
Meinnug, nad ein Mann fuͤr fie Was ſagſt du dazu 


Franz? 
Franz. J ch denke, daß es kein übles Paar wi, 
Eins iſt des andern wuͤrdig. 

Redlich. Brav Franz! brav!“ Ich kann dir nicht fogen, | 
wie ſehr ich mich auf die Ausſichten einer glͤcklichen Zus 
kunft ſreue. Meine Tochter wird Kinder zur Welt brin⸗ 
gen, die ihren Eltern an Tugenden gleichen ich werde 
Großvater ſeyn! Und iſt es nicht die Pflicht eines je⸗ 
den rechtſchaffenen Mannes, ſeinem Vaterlande gute 
Bürger zu geben? 0 

Franz O Sie lieber, lieber Herr! Gol gebt doch 
daß der alte Franz auch dieſe Freude erlebt. | 
Redlich. Geh, fag Freywell dr daß ich un 1 
chen will g 5 | 
Franz. Sogleich, ſogleich! N KG 


0 | 


PN 


Ein euſtſpiel 1 8 
welter Auftritt. 
f Redlich (allein.) 


Bis itt war mir das Glück noch immer günſtig. 
Alle meine Unternehmungen find nach Wunſch ausgefal⸗ 
len, Gelingt nur auch mein heutiges Vorhaben, welches 
mir vor allem andern am Herzen liegt, ſo hab ich 
nichts mehr zu wünſchen. Ich verſorge meine Tochter, 


bekomme einen braven Schwiegerſohn, raͤche Freywell 


n — — 


an ſeinem ungerechten Sehidfal, belohne die Tugend und 
mache zwei Menſchen gluͤcklich. Noch nie hab ich den 
Werth des ee mehr geſchaͤgt, als in diefe 
b va | 


Dritter Auftritt. 5 
Niedlich. Freywell. 
Freywell Sie haben mich rufen laſſen, was ſteht 


du Ihren Dienſten? 


Redlich. Setzen Sie ſich zu mir! — Ich habe 
Sie rufen laſſen, um mit Ihnen von einer Sach; zu 
ſprechen, die fuͤr uns beide von der größten Wichtig⸗ 
keit iſt. Sie haben nun Gelegenheit mir Ihre Erkenut⸗ 


lichkeit zu beweiſen. 


Freywell. Befehlen Sie mit mir. Ich werde mir 


4 alle mie geben, mich dieſer Verbindlichkeit zu entledigen. 


Redlich. Ich will Sie gluͤcklich machen. 
Freywell. Mein Schickſal iſt in Ihren Haͤnden. 
Redlich. Alſo' mit zwei Worten: Ich habe eine 
Tochter. Als Vater kann ich ihr keine Lobrede halten. 
Ich danke aber täglich dem Himmel, daß fie meine Toch⸗ 


ker iſt. Sie iſt 18 Jahr alt; ich muß ihr alſo einen 


2 8 
a — — 


eo 
— 
> 


en geben, und der Mann — ſind Sie. 


D 2 Frey⸗ 
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. Freywell. Großmüthiger Mann! 
Redlich. Still, Kill! keinen Dank! 1 Fl. 
Einkünfte, und ein bübſces Mädchen — was ſagen 
Sie dazu? 
FPreywell, (für fich Door! Sole: Sophie! 
(laut) Erlauben Sie mir - 
Redlich. Ich erlaube W Sie fi ndumie nichts 
ſchuldig, denn Sie machen mich und meine Tochter glück. 
na Umarme mid mein Sohn! Has 
e (bei Seite). In dieſem Augenblicke iſt 
mir ſeine Wohlthat eine große Laſt! Mir bleibt nur die f 
g Wahl. undankbar oder untreu zu enn. 
Redlich. Nun, was haben ſie noch zu net 
Ich habe Ihnen ſchon geſagt, daß ich keinen Dank ver⸗ 
lange. Meine Tochter kommt heute noch vom Suben 
an. Hoͤchſtens in 8 Tagen ee Sie er zum gluͤck⸗ 
lichſten aller Vaͤter machen. | 
Freywell. Nur ein Wort- N 
Redlich. Nichts, nichts! Sie use mein In Shmie | 
gerſohn ſeyn und damit bafta. 2 
Freywell. Hören Sie 113 doch 
Redlich. Run? u aan 
Freywell. Ich 1 Ibre Güte wires, 
wenn ich dieſen Antrag annahme. Sie müſſen alles 
Ben 5 1 | 
Redlich. Was ſoll ich erfuhren ? , 
Freywell. Mein Herz iſt nicht mehr ftp = 16 


liebe 15 
. Redlich. Was ſagen Sie? ER 
Freywell. Ich liebe ein Madchen an werde 
e geliebt — verlangen fie un von mir, daß ich 
eine Untreue begebe. 

Redlich. Junger Mann! beſtonen Sie ſich eines 
beſſern! | 40,000 Fl. Einkünfte und ein huͤbſches Madchen. 
Freywell. Das iſt viel, ſehr wiel! aber ich habe 
mein Wort BE 

Raid: 


Ein Euffpier e 


Redlich. Das thut mir leid! Aber noch einmal 
junger Mann, , überlegen Sie meinen Antrag. Ich wuͤnſch⸗ 
te Sie glücklich zu 18 itzt laß ich Sie allein. Be⸗ 


denken Sie, daß von ihrem Entſchluße . Gluck und 
meine abe abhaͤngt. 1 85 l | 


en Vierter Auf tritt. 


Srepmel. (allein.) 


2 


5 


8 Schickſal! wirft du nicht aufhören mich zu ver⸗ 
folgen? Ich glaubte mein Ungluͤck Hätte ein Ende, und 
meine 200 war nie trauriger als itzt. Undankbar oder 
treulos! Eine ſchwere Wahl! — Aber die Zeit iſt kurz; 
ich muß mich entſchlieſſen. — Wohl Es iſt entſchieden! 
Ich bringe dir das Opfer Sophie! Du biſt mir theurer 
als mein Leben '— Und doch moͤcht ich nicht gern undankbar 
ſeyn! — Es bleibt mir nichts übrig als noch einen Ver⸗ 
ſuch zu machen; ſchlaͤgt mir a Her fehl, ſo muß ich 
Sarlin verlaffen, 3 a 


Fuͤnfter Auftritt. 
Freywell. Rittmeiſter. 


Freywell. O Freund, Freund! ich bin. in der 
ſchrecklichſten Lage in der Welt. 

Rittm. Wie das? | 

Freywell. Ich bin verloren! 

Rittm. Zur Sache! zur Sache! 

Freywell. Mein Freund Redlich, dem ich alles 
zu ar habe, der für mich alles gethan hat, will mir 
ſeine Tochter und 40,000 Fl. Einkünfte geben. 


D 3 Rittm. 


7 


. Srerwell 


Nittm. Darin find ich nichts trauriges. N 


wollte, daß mir dieß Ungluͤck begegnet waͤre. Aber bei⸗ 


Rn errath ich es. Sie iſt gewiß nicht huͤbſch. 


Freymell. Noch hab ich fie nicht geſehen und il, \ 


fie auch nicht ſehen, denn ich kann fie nicht heurathen. 

Rittm. Heurathen Sie Freund! auf mein Wort, 
heurathen Sie! 40,020 Fl. Einkuͤnfte findet man nicht 
alle Tage. \ 


Freywell. Haben Sie vergesse daß ich ſchon lie⸗ 
be? Sophie iſt mir ohne Vermoͤgen lieber, als die ſchon⸗ 


ſte und reichſte Partie von Berlin. 

Rittm. Romanen Liebe! — Wie 10 an ihrer 
Stelle „ich naͤhme die 40, 000 Fl. 

Freywell. Geld iſt dag lezte, was ich von meiner 


künftigen Frau verlange; nie wird mich Eigennutz blen⸗ 


den; ich will ein Mädchen ohne Vermögen, liebevoll und 
gut, die Leid und Freud mit mir theilt, die mit dem 
wenigen zufrieden iſt, das ich ihr bringe, und ſich in 
meinem Beſitze glücklich duͤnkt — und dies Madchen iſt 
Sophie! 
Rittm. Nun wenn das iſt, fo fagen fie ibm frei 
heraus, Sie koͤnnten ſeine Tochter nicht heurathen. 


Freywell. Das habe ich ihm ſchon geſagt; er ac 


es aber nicht, daß man ein ſolches Anerbiethen aus ſchla⸗ 
gen koͤnne. 


Rittm. Kommen Sie Freund! Sie Haben Zer⸗ 
treuung nöthig. (beide ab.) 


Sechſter Auftritt. 
Redlich. (alem. ))) 


Ein junges Mibchen mit 40,000 Fl. Einkünfte aus⸗ 
zuſchlagen, das iſt zu viel, das begreife ich nicht! — Bei 


alle dem muß ich geſtehn, daß mir dieſe Treue für ſein 


Mitgen gefallt. Ich Mu meiner Tochter einen 


$ 


ſol⸗ 


Ein euſtſpiel N 13 


ſolchen Liebhaber; aber leider giebt es 0 die ſo den⸗ 
ken. Ss gebe doch nicht alle Hoffnung auf! vielleicht — 


Siebenter Auftritt. 
Franz. Redlich. 


Franz. Freuen Cie fi freun Sie ſich! ihre 75 
ter iſt angekommen. 
Redlich! Wo iſt fie? wo iſt ſie? 
Franz. Hier! (oͤfnet die Thür.) 


Achter Auftritt. 
Vorige. Sophie. Madam Müller. 


En Nedlich. Ihr ko mimt erwünscht. Ihr habt euch 
brav gefoͤdert. 
Sophie. Und doch kahn ich den Augenblick nicht 
erwarten, meinen lieben Vater wieder zu ſehen. 
M. Muͤller. Bald ſollt ich auf dich boͤſe ſeyn 
lie ber Bruder; du haſt uns lange nicht beſucht. 
Redlich. Meine Geſchaͤfte haben es nicht zuge⸗ 
laſſen. Nun Sophie; du biſt ſo groß geworden, daß 
ich dich kaum wieder kenne. Freue dich! ich habe dir 
e Dinge zu ſagen. | 5 
Sophie. Mein guter Vater! | 
M. Muller.“ Was haſt du denn auf dem 
Tapet? | | 
| Redlich. Ihr bleibt künftig bei mir. — Nun, iſt 
dir das nicht recht Sophie? 
Sophie. (betroffen) O ja lieber Vater! (beyſeite) 
Himmel! ich bin verloren! | 
| M. Müller. Es ift wohl einmal Zeit, daß wir 
das Land verlaſſen. 


S4 Redlich. 


N 


56 Srevwell. 


Redlich. Das iſt noch nicht alles! aa an 
Sophie, was ich fur dich thun will. 
Sophie. Ich kann es nicht errathen mein Vater. 

Redlich. Und du Schweſter? a" a 

M. Muͤller. Ich eben fo wenig. „ 

Redlich. (nemmt beyde an der % zu e, 
phien) Ich will dir einen Mann geben. Er iſt jung und 
brav; ich äiveifle gar nicht, daß er dir gefallen wird. 

Sophie. Aber beſter Vater! kaum hab ich ſie ge⸗ 
ſehen, und ich fort fie ſchon wieder verlieren. 

M. Müller. Nun, nun Sophie! die Sache wird 
keine Eile haben: dein Vater wird dir au Zeit Zar 
Ueberlegung geben. 

Redlich. Nicht viel; und ich wette, wenn du beinen 
Braͤutigam ſaͤheſt, du würdeſt keine Zeit zum Ueberlegen 


verlangen. Mich wundert's daß er noch nicht da iſt, 


aber er kann nicht lange mehr ausbleiben. Geh izt auf 


dein Zimmer: ich werde dich ſchon wieder 0 laſſen. 
(Sophie und Franz 5050 f 


1 
ene 
75 


Neunter Auftritt. 
Redlich r. Müller. 


Redlich. Schweſter, dahinter ſteckt „ bas 10 
nicht begreife. Das Mädchen it ſchuͤchtern, zurückhaltend, 
und bezeugt nicht die mindeſte Freude bey einer Sache : 

nach welcher ſo viele hundert ſeufzen. 


M. Muͤller. Es giebt zuweilen gewiſſe Umftin | 


de, Die — 
Redlich. Und, darf man die gewiſſen unſtende 

erfahren ? 

, Müller. Obs Raͤthſel iſt mit nr Sorten 

aufgelöſt. Deine Tochter iſt verliebt. 

Redlich. Verliebt? 1 6 0 


Be Ä 


M. Müller. a 


# 
% 


W 
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i M. Müller. Ja, ſie liebt und wird wieder 
geliebt. 95 

5 Redlich. Das iſt mir nicht lieb; denn ich glaubte 
den Mann gefunden zu haben, der fie gluͤcklich machen 
ſollte. Indeſſen, wenn ſie gur gewaͤhlt hat, und er ihr 
gefällt, fo hab ich nichts dawider. 75 5 
M. Müller. Sie iſt deine Tochter, ich habe ſie 
erzogen. Sie wird nicht vergeſſen, daß ihre Wahl von 
ihrem Vater abhaͤngt. 
f Redlich. Behüuͤte der Bine; daß ich einen ſo 
uͤbeln Gebrauch von der vaͤterlichen Gewalt machte. Haft 
du vergeſſen Schweſter, daß meine Tochter heurathen ſoll, 
und nicht ich? 

M. Müller Wenn du ſo denkſt Bruder, ſo 
muß ich dir ſagen, deine Tochter hat nach meiner Mei⸗ 
nung gar nicht ſchlecht gewaͤhlt. 
RNRMedlich. Das freut mich! Du biſt alſo die 
, eien 
M. Muller. Deine Tochter hat für mich keine 
Geheimniſſe. 

Redlich. Nun ihr werdet mich doch mit meinem 
künftigen Schwiegerſohne bekannt machen? Wer iſt er? 
Wie heißt . 

M. Muͤller. Der junge Graf Freywell. 

Redlich. cerſtaunt) Was ſagſt du? Freywell? 

M. Muͤller. Ja. Er wohnt an dem nemlichen 
Orte, und iſt ſchon vier Jahr mit ihr bekannt. 

5 Redlich. Und was ſagte er denn zu eurer 
Abreiſe? | 

M. Müller. Er. weiß nichts davon. Geſtern 

früh * er weggereißt, und wir wiſſen nicht wohin. 
Redlich. Vielleicht iſt er ihrer uͤberdruͤſſi ig 

Vier Jahre lieben, iſt keine Kleinigkeit. 

M. Muͤller. Das ſieht ihm nicht gleich. 


. Red⸗ 


f> 


88 5 11 Freywell. 


Redlich. Weiß du was? Gch zu meiner Tode | 


ter, und ſuch von ihr zu erfahren, was ſie von meinem 
M denkt; ich werde Mat nachkommen. 
(n. Muller seht ab. I 


Zehnter 1 
| Redlich. Wangen f 


Hertlich Die Sache hat eine e Wendung 
genommen, als ich glaubte. Ich ſann hin und her, wie 
ich Freywell zu meinem Schwiegerſohn machen ſollte, 
und meine Tochter hat mir die Mühe erſpart. So zer⸗ 
brechen wir arme Sterbliche uns oͤfters mit Dingen den 
Kopf, die die weiſe Borficht ſchon längſt zu N 1 

ken 1 . Arge | 


h 


elfter Auftritt as 
Redlich. Franz. . 
1 Was befehlen Sie? 


Wunſc t. | 
Franz. Gott ſey Dank ! 5 a 
Redlich. Fremen wird mein ebw 
Franz. Wie das? 

| Redlich. Höre, was der Zufall gemacht hat. 

Ich erkundigte mich bey meiner „Schweſter, warum mei⸗ 
ne Tochter über meinen Antrag, ihr einen Mann zu geben, 
ſo wenig Freude bezeigte, und dieſe ee Hi er 
fie ſchon liebt. | | 

Franz. Das wäre! f 
Redlich. Ich frage nach 1700 El. — 
und was glaubſt du wohl Franz, wer es ſeyn koͤnnte? 


RAN 


By 


Redlich. Freu dich Franz! aue abt aug 5 


Ein Luſtſpiel. nn: 


Franz. Das iſt ein ſchweres Raͤthſel. 
Redlich. Freywell! ART, 
Franz. Unſer Freywell? ee 
Nedlich. Ja, der nemliche, welcher bei mir im 
Hauſe iſt, ohne daß meine Tochter darum weiß, der 
nemliche, der ſeine Geliebte geſtern aus Liebe fuͤr ſeine 
Eltern verließ, der nemliche, der meine Tochter mit 
40, 00 Fl. ausſchlug, um feinem Mädchen nicht untreu 
zu werden: Iſt das nicht fonderbar ? | 
Franz. Ich kann mich kaum von meinem Era 
ſtaunen erholen. Aber erlauben Sie mir zu fragen, 
wie kommts, daß Freywell nicht weiß, daß er bei dem 
Vater ſeiner Geliebten im Hauſe iſt? | 
Redlich. Wie ſollte er es erfahren haben? 
Franz. Von Ihrer Tochter. Liebende haben 
kein Geheimniß fuͤr einander. ER 
Redlich. Ich bin ihnen zuvor gekommen. Ich 
wollte nicht, daß man wiſſen ſollte, daß Sophie meine 
Tochter iſt. Ihr großes Vermoͤgen haͤtte ihr eine Menge 
Liebhaber verſchafft, die meiner Tochter nicht ihrer ſelbſt 
willen, ſondern ihres Vermoͤgens wegen die Kur gemacht 
haͤtten. Ich habe alſo den Namen Kedlich gleich bei 
meiner Ankunft in Berlin angenommen, und meine Toch⸗ 
ter unter meinem rechten Namen Muͤller auf dem Lande 
erziehen laſſen. Meine Schweſter iſt die einzige, die um 
dies Geheimniß weiß. Ich habe ſie gebeten, mich nicht 
zu verrathen, ſelbſt Sophien nichts davon zu ſagen. 
Wenn alſo meine Tochter ihrem Liebhaber meinen rechten 
Namen genannt hat, ſo iſt es ſehr begreiflich, daß er 
mich nicht für den Vater haͤlt. 
Franz. Und was ſoll denn nun am Ende ge⸗ 
ſchehen? | 
Redlich. Ich will fie beide ein wenig quälen, 
und mich auf ihre Koſten luſtig machen. Geh du izt ins 
Vorzimmer, Franz, und wenn ich huſte, ſo laß meine Toch⸗ 
ter zu mir kommen. | 
| | Franz. 


) 
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Franz Gut; gut. (ab). 


. Redlich. Geh, un gieb sup! das s Sit 0. . 


yet 


Swölfter Auftritt. 
Redlich, bernach Freywell. 


. 


N 


Redlich Izt wünſcht ich nur, 105 dannen 190 


kaͤme, eh er erfährt, daß meine, Tochter hier iſt. Ha! 


eben recht! Nun, junger Mann ? , fe einen wi 100 


ſchluß gefaßt? 
Freywell. Ja! 


Redlich. Brav! alfo nehmen Sit In, PN 


Freywell. Nein, ich kann nicht. 


Redlich. Das glaub ich nicht. Meine Tochter 


iſt vor einer Stunde angekommen; ſie wird ſie gewiß 
auf andere Gedanken bringen. 


Freywell. Ihre Tochter iſt fehön, lebens, N 
hat ein gutes Herz, ich zweifle nicht daran; das alles 


kann mich aber nicht untreu machen. 
Redlich. Alſo iſt das ihr letzter Entschluß? 


Freywell. Ja, ſeyn Sie verſſchert, daß ich alles 


weis meiner Erkenntlichkeit begehrt hätten. 


Redlich. Alſo, fie wollen meine Techter nicht? | 


Freywell. Ich kann nicht! O wenn Sie meine 
Sophie kenneten, Sie wären gewiß der erſte, der mich 
bereden würde, ihr getreu zu bleiben. 


Redlich (buſtet). Ich bin neugierig, & kennen f 


zu lernen. Werden ſie bald heurathen ? Sie werden 


mich doch auch zur Hochzeit bitten? 


Freywell. Noch hab ich wenig 0 ba , 


Sie haͤngt von einem reichen Vater ab, und 0 bin 

ohne Vermoͤgen. \ 
Redlich. Sein Name? 
Freywell. Müller. 


auf der Welt gethan hätte, wenn Sie einen andern Be⸗ 


f Redlich Mile? \ Das iſt mein beßter Freund! 
| Wir ſehen uns taͤglich, und nehmen nichts wor, ohne 
einander zu Nathe zu ziehen. 
0 Freymell. al Das if e tbnnten Si nic 
a machen 1 ee 
yet, Wodurch? ü 7918 
Freywell. Sie könnten zu meinem Bft En 
und meine diebe unterflügen. st 
Redlich. Aber was denken Sie? Sie ſchlagen 
meine Tochter aus, und. verlangen, daß ich ihr Frey⸗ 
werber ſeyn ſoll. Das iſt zu viel begehrt. 

5 Freywell. Sie ſind fo guͤtig; Sie haben fuͤr 
mich ſo viel gethan. Nehmen Sie ſich auch izt meiner an. 
Schaffen Sie mir Soppien, ſo bin ich der Gluͤcklichſte 
aller . Ich werde Ihnen e zu danken 

aben. a 
N Redlich. Wie an junge r in Fate Temmuz, 
wenn er von ſeiner Geliebten ſpricht! Wiſſen Sie was, 
ich will mit ihrem Schwiegerpapa ſprechen. Er bat mir 
viel zu danken, und wird mirs gewiß nicht abſchlagen. 
Sie ſollen Sophien haben, fo, W Ihe fünfüger. Vater 
Muͤller Heißt. 

1 Freywell. D Fraud! was werd is Se 
0 alles zu danken haben! | 

Redlich. Ha! gut! da kommt meine Lose. 


| 5 Dreizehater Aufenitt.. 5 
b 5 Vorige. Sophie. M. Müller: Franz. 


4 Sophie. Meine liebe Tante! das iſt mir nich 
moglich! entweder Karl, oder keinen Menschen auf der 


N Welt. 1 
. Freywell. Gott! feh ich 4 8 Sophie! 5 
Sophie. Sie wollen mich glücklich machen, mein 
Natter ich kann nicht aa ſeyn ohne meinen Karl! 
Zwin⸗ 


, 
Redlich. Sey ruhig, Sophie! Du haͤtteſt nicht 
den ich dir beſtimmte, mag dich nicht. Nicht wahr, 
raf Freywell“Öß; eee e 1 5 
Spyphic. Himmel! Freywell. 
Freywell. Meine Sophie 
Sophie. Lieber Pater 
Freywell. Beßter Freund 1 Fer im 
M. Müller. Ich falle aus den Wolken! Freywell! 
Franz. Das iſt eine Freude! 


a 


4%: 


Redlich. Nun Kinder! ich will euch nicht laͤnger 8 


im Zweifel laſſen. Kommt, und bort mich an! (zu 
FLreywell) Mein Name iſt Muͤller. Ich liebte Ihre 
Mutter aufs zaͤrtlichſte, und haͤtte ſie geheurothet, wenn 


die mir nicht aus übel verſtandenen Ehrgeiz Ihren Vater 0 


vorgezogen haͤtte. Ich habe mich nach der Hand ver⸗ 
heurathet. Einige Jahre nach Ihrer (zu Kreywell) 
Gekurt wurde ich Vater von meiner Sophie. Ihr Gros⸗ 
pater, der mein beſter Freund war, bat mich noch auf 
‚ feinem Sterbebette, feine Tochter aus dem Elend zu reif: 
ſen, und meine Sophie feinem Enkel zu geben. Ich ver- 
ſprach es ihm. Seit vielen Jahren konnt ich den Auf⸗ 
enthalt Ihres Vaters nicht erfahren, bis ich Sie geſtern 
im Poſtwagen antraf. Sie gefielen mir in dem erſten 
Augenblicke, und wie groß war meine Freude. als ich in 
Ihnen den Enkel meines Freundes erkannte! Ich beſchloß 
gleich Ihnen meine Tochter zu geben. 30 
M. Muͤller. Sonderbar, ſehr ſonderbar! 
Redlich. Ihre treue Liebe gefiel mir; aber noch 
mehr als ich erfuhr, daß meine Tochter der Gegenſtond 
ſey. Sie haben Sophien ihrer ſelbſt willen geliebt. 
Jaezt ſollen Sie fie haben, und mein halbes Vermoͤgen 
dazu. e 
Sophie und Freywell. Liebſter, ee 
\ i 70 A 2 „ 


\ 
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5 Redlich. Sophie! meine Abſi dt war dich glͤck⸗ 10 

lich zu machen. Ich glaubte durch Frey well meinen 
Zweck erreicht zu haben. Lebt gluͤcklich, Kinder! Neh⸗ 

met meinen Segen! Morgen wollen wir zu deinen Eltern, 
und da ſollſt du Sophien aus ihren Haͤnden zum Lohn 


deiner kindlichen Liebe erhalten. 


